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Das 1.XXXl. Capitel.

ie Witterung von denen leblosen Wngen.
lAnn das Gemäuer in denen Hausern an¬

sänget zu schwitzen:
Wann sich der Ruß aus denen Cami¬

nen und Rauchfangen von sich selbst able-
dlget und herabfället:

Wan die Kertzen und Oel-Lichter pras¬
seln/spritzen und dunckel brennen / als wollen sie ausge¬
hen/ und die Stralen dunckel und stumpft von ihnen ge¬
hen:

Wann eine Krone mit allerley Farben wie ein Re¬
genbogen um das Licht erscheinet:

Wann das Saltz feucht wird:
Wann die heimlichen Gemacher mehr als sonst stin-

rken:
Wann das Feuer blaß brennet:
Wann an denen Pfannen / Topften und Kesseln bey

dem Feuer viele Funcken hangen: ^ ^^
Wann devMauchaus dem Schorstem dick steiget/

und nicht gerne aus dem Hause will:
Wann die Flamme am Lichte schwach schemet:
Wann die Spinnweben in der Windstille umflie¬

gen:
Wann die Blumen starck und wett aus denen Gar¬

ten und Wiesen riechen:
Wann wenig Aschen an denen Kohlen hanget:
Wann das Meer bey stillen Wetter ungewöhnlich

brauset:
Wann die Brunnen und Flusse ungewöhnlich bald

austrocknen: ,
Wann sich das Feuer nicht gerne anzünden lasset/

und brennet / sondern auf dem Heerde flackert / als obs
ausgehen wolte / und sehr sprasseit:

Wann die Saiten auf denen Wkrumenren sich an¬
ziehen und springen:

^ Wann die blanckeSichelin derErndte eine braune/
grüne oder sonst andere Farbe annimmet:

Wann sich die Thüren und Schlösser übel Messen/
und dasHoltzwerckaufschwillet: "

Wann lederne Gürteln/ Schuhriemen und derglei¬
chen Bande einschrumpen und kürtzer werden:

Wann der Klee seine Blätter schleußt und zusam¬
men lieset:

Wann man einen grossen vollkommenen ausgewach¬
senen Distel-Kopft/an einem trockenen Ort verwahret/
und derselbe schleußt sich von sich selbsten zu / und bekommt
also gleichsam eine andere Gestalt:

Wann der abgehauene liegende Rocken knistert und
platzet/als wann man einen Halme entzwey bricht:

Wann Tische / Kasten und dergleichen sonderlich
von Eichen-Holtz osst knarren und krachen / als wann sie
reiften wolten:

Dieses alles gibt Regen zuerkennen.
Wann die Flamme eines angezündeten Lichts stille

brennet ohne alles Sprasseln / so ist die Lufft zumtrocke,
nen Wetter geneigt.

Mann die Sternen/ wie man sagt/ häussig schiessen/
sich saubern und die Reispen fallen lassen/so ist Wind zuvermuthen.

Wann die Felder / Walder und Höhe der Berge
ein Gethön erregen / das bedeutet Wind und stürmenden
Regen. !

Wann das Feuer des Winters röther scheinet / als
es an sich selbst ist / und die glüende Kohlen Übermaß g
Feuer-rörhig und blanck sind / bedeutet grosse bevorstehen¬
de Kälte.

Viel Bauren sind der Meinung/ wann es viel
Schlehen und Hetschapetschengebe / daß ein kaltes
Jahr folgen solle.

Da6 l.XXXll. Capitel.

Die Witterung von dene« vier Zahrs-Zeiten insgemein.
Innhalt.

h.l. Abtheilung der 4.Jahrs-Zeiten in die is.Monate.h. s. Er«
zehlung etlicher alten Bauren »Reguln / wornach aus der
^ahrHeilen und gewisser Tage Witterungen manche Land-
Zeute nicht ohne Aberglauben zu xrognokicirenpflegen.

Vorstellung der vier Jahr-Zeiten undmit wasVerän«
derungen stch die nach und nach einstellen/auchwasaneini«
Acn Creaturen von der folgenden Zeiten Beichassenheit etli-
chermassen abzunehmen / und wahrscheinlich vorher tuver«
kündigen seyn mag.

§.1.
:Gcher massen das gantze Jahr nach dem
' Emtritt/den die Sonne in die vierHaupt-

Ecken des Thier-Kreises nimmt / in vier
Theile / so man (^usrrsl oder (^usrem-
der, das ist / vierthel Jahr nennet/ abge¬
theilet werde / so da heissen: Frühling/

Sommer/ Herbst und Winter / davon ist oben Un¬
terricht zu finden / und hie etwas zu wiederho¬
len überflüssig. Nachdem aber die Ordnung erfor¬
dert/daß von der Witterung derer 12. Monaten dieses

Orts gebandelt werde / so ist davon msaemem vorab zu
mercken / daß solche unter unserer mitternächtigen rem-
perirten Welt-Gürtel (?onz remperars boresli) und
denenLuropseischenLändern/in diese vier()uzrral „ach
dieser Ordnung eingetheilet werden : Der Frühling 5e-
greisst denMertzen/ April und May (.^arrius, ^-niis,

Der Sommer den Brach- Heu- und
Monat (^umus, Julius, HuZukus:) Der Herbst den
Herbst- Wein- und so genannten Winter - Monat ( 8e-
prember, OÄober, November:) Der Winter den
Christ-Monat/Jenner undHornung(December,
nusnus.kebruarius.)

§.2. Von denen Eigenschafften dieser JahrsZeiten
vermeinet der Landmann in der Erfahrung wahr befun¬
den zu haben: Daß die Witterung von einer Jahrs-Ze/t
aufdie andere geurtheilet/oder doch gemuthmaßet wenden
könne: Also / daß wann das nächst - vorhergehende (^usr.
rsl schön und trocken sey/das nachfolgende stürmisch und
naß seyn we?de. Wann es demnach zumExempel im Win¬
ter viel regnet/ und gelinders Thauwetter giebet/ als sonst
gewöhnlich zu geschehen pfleget / oder eine trockene Kälte
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langeZeit anhält / soll der Frühling entweder trocken oder ftr liegt / so bedeutets einen trockenen warmen Son.'.mr-
naß werden / u. s. f. Wann der erste Theil des Frühlings liegt er aber am Ufer in wenigen Wasser / so kommt ein
feucht ist / so pflegt der andere trocken zu seyn: Hingegen nasser Sommer. Die andereJahrs-Zeit/ der Son»
so 0er erste trocken ist / /ö ist der andere feucht: Diß kan mer ist deßwegen die wärmeste / weil der Sonnen Stra-
auch vom Sommer/Herbst und Winter verstanden wer- len um diese Zeitmehr als sonst in geraden Strichen ab-
den. So soll auch die Witterung des -.stenJenners/ wertssallen / unddieErde in denen längsten Tagen und
welcher der Gedachtnüß 8. psuli Bekehrung zugeeignetkürtzesten Nächten am meisten erhitzen. UmdieseZeitvfie-
wird/nicht weniger der 12. Nächte und Tage / die man gen die meisten und heffligste Donnerwetter zu entstehen,
von der Christ-Nacht an zu rechnen pfleget / ein allgemein In der dritten Jahrs-Zeit / dem Herbst / wird die Lufft
?r«ZAnoliicum von der ÄZitterung des gantzen Jahrs von der Sommer-Hitze wiederum gemasslget; dann wie
und dessen zwölffMonaten geben. Nachdem wir aber diese Zeit zwischen der Sommer-Hitze und des Winters
aus dem Grunde/ den wir oben geleget haben / dergleichen Frost in der Mitte stehet / also wird sie von becden gleich
Weissagung nicht viel besser als eine abergläubische Tage- dem Frühling etwas theilhaffüg. Wann das Laub früh
wählerey zu achten wissen / so mögen wir mit dergleichenabfället/soll ein feinesgemDqtesHerbstwetter folgen; da
Erzehlungen keine Zeit verlieren. Wen dieselbe nicht hingegen das lang in den Herbst hinein an denen Bäumen
reuet / denweisen wir in des HermLolen Oecorwmie/ bleibende/einesfrühen Winters Vorbotte seyn soll. Eitt
und sonderlich in Joh. Christoph Thiemens Wunder- schöner klarer Herbst bringt einen windigen Winter.
Buch / dannn er dergleichen so viel finden kan / daß er sich Wann die Vögel im Herbst feist sind / folget ein kalter
recht verwundern wird / wie es doch möglich seyn könne/ Winter. Auf einen warmen und feuchten Herbst folget
daß eine vorgefaste / und von undencklichen Jahren fort- gemeiniglich ein langwierigerWinter. Wie der neue
gepflanlzre Einbildung / die doch weder in der gesunden Herbst-Schein eintritt / also pflegets wohl den folgender»
Vernunfft einigen Grund / noch in der Erfahrung einige Herbst zu wittern. In der vierten Jahrs-Zeit / nemlich
Gewißheit hat / so grosse Krasst hat/viele Gemüther so im Winter / ist die Kälte ordentlicher Weise am empfind-
fest und anastiglich gefangen zu halten / daß man so vieler- lichsten / weilen der Sonnen Stralen 41m diese Zeit am
!ey Geschaffte in der Haushaltung daran bindet/ und von quersten fallen / und die T äge kurtz/ die Nächte aber lang
solchen Bauren-Regelnund Meinungen zu weichen eine sind. Von dieser Jahrs-Zeit sind unterschiedliche Bau-
sonderbare Gefahr auf sich zu haben meinet. ^ ren-Regeln vorhanden / deren die besten und wahrschein-

§. z. In der ersten Jahrszeir oder dem Frühling wird lichsten in nachfolgenden Anmcrckungen bestehen: Wann
die Erve von der vergangenen Winter - Kälte durch die sich die See-Vögel zu denen Flüssen nahen / welche nickt
wieder hinauf steigende Sonne wiederum erwärmet/ und leicht zufrieren: die Wald-Vögelsich in die Wald-Bü,
vcrmittelst solcher Warme erneuert / und Früchte zu tra- sche verstecken : andere aber ihre Speise nahe bey denen
gen bequem gemachet / sonderlich wann sich der Wind Flecken und Dörffern suchen. WenndieBinge/diesonst
von Niedergang gahling und gemassig dabey mercken las- feucht sind / gantz trocken werden: wann der Schnee
set/ und seiner Art nach im April und Ma/i eindiensames ril und dinne ist/ oder zu Anfang der Fröste runde Und
Regenwetter verursachet. In dieser Zeit pfleget die Wit- weisse Schlossen fallen: so solle dieses alles und jedes eine
terung tempcriret/undim Anfang desselben mit Schnee- nahe und scharsse Kalte bedeuten. Eines langen Win-
flocken/ Hagel/ Regen/Wind und Sonnescheinverwech-ters Vorbotten soll seyn: wann die Eichen-Baume sehr
seltzuseyn / daß man auch daher Anlaß genommen/ was vielEicheln tragen: wann viele Horneißen und Bremen
wanckelbar und veränderlich/ sonderlich aberunbestan- vor dem Ausgang des Wein Monats erscheinen: wenns
dige Gemüther/dem Aprilen-Wetter zuvergleichen.Vonnicht vorwittert / das ist / wenn der Christ-Monat und
dieser Zeit hat man aus der Erfahrung diese Anmerckun- Jenner nicht rechte gewöhnliche Winters-Art mitvielem
gen gelernet / daß der Frühling alsdann nahe sey / wann Frost / Schnee und Kälte hat / so sollen solche Witterun--
die Schwalben und andere Vögel mehr / die vor dem gen mit Haussen in dem Hornung und Mertzen fallen/
Winter wegziehen/hauffenweise wieder kommen. Wann und grüne Weihnachte / nach dem bekannten Sprich-
derFroschleich im Anfang des Frühlings im tieffen Was- wort/weisse Ostern geben.

Das I.XXXIII. Kapitel.
Die Witterung von denen zwölff Monaten insonderheit / sonderbarst

aber von denen Frühlings-Monaten.
Innhalt. Jahrs Frucht - oder Unfruchtbarkeit zu muthmassen/

5... Vorstelwnq, wiekünfftig derAnkunfft jeden Monaks/ des. und in jedweden in der Haushaltung zu verrichten seye:
sei, Namens u. a. gedacht / auch nach der?ti!u5 Höhe von so wird dem Hausvatter hoffentlich Nicht änderst als

5o.Lr ,a.' der O Äuf.und Niedergang, und wie daraus die gefallig seyn / so wir von eines jeden Monats Bewandt-
Tag und Nacht. Längen behende «r berechnen seyen, benge- . Namen / wann er seinen Anfana nehme / unk
fügt; die A.imerckungen aber die Witterung betreffende mit ^ ^^'? ' ^ ^ " ^. ?
sondere? Behutsamkeit beygerucket worden und auszuneh» was noch mehi seyn Mogle / emen dlönsamen aber gat
wen seyen, h. -. Der Monat ^!-.rtiu5 und das darinn kurtz gefnssten Unterricht / ehe wir von der Witterung des

vorkommende ^quiooaium Vern-Ie, die unbewegliche rerselben handeln / voran gehen lassen: dem wir / um beste-

terung. §>4»?>6 »7. DiebeedeMonate^priii» und dle meicrivurr igite ^.age und unbewegliche Feste / deren
samt ihnen zukommenden Anmcrckungen und Tabellen. M denen nachsolgendenHandlungen ossters gedachtwird/§.1. . und zuletzt der Sonnen Auf-und Niedergang in einem

RDW»^^Jeweil derer zwölssMonatehin und wie- Tafelein / nach dem (-regorisnischen Calender gerech-
der in diesem gantzen Werck gedacht wird/ net/beysetzen werden; woraus die Tag-und Nachtlän-
sonderbar aber in diesem Buch dreyerley gen leichtlich zu haben / indenie die Stunden und MitM-
Betrachtungen davon vorkommen / was ten des Ausgangs gedoppelt die Nachtlänge / die Stun»
nemlich von denn Witterung / und des den und Minuten aber der Sonnen Unterganges «iupli-

ret
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N't die Tageslange geben: Zum Exempel: da den MarM
die G um 6. Uhr 34. Minuten aufgehet / gibt solcheZahl
ÄupUret i z. Stunden und 8. Minuten für die Nacht-
lange. 5. Uhr und 26.Minuten des Untergangsder
Sonnen geben SupUret die Tagestange von 1 «.Stunden
und s i.Mmuten.Nachdem aber keine durchgehende Lan¬
ge/ die sich auf alle Lande schicken solte / zu hoffen / so ist
dieses aufden 50. Lra6 der kows-Höhe gerichtet / dessen
sich gleichwol auch diejenige / die einige /^aber doch wenige
(Zrs6e mehr oder weniger zehlen / beylaussia gebrauchen
können. Dieses alles aber wird an diesem Ort so viel be¬
quemern Raum finden / je enger all dasjenige von der
Witterung insgesammt/ so auf einigem Grunde zu stehen
geachtet werden kan / zusammenlauffen wird. Wobey
wir dem Hausvatter doch gleichwohl nicht verbergen wol¬
len / daß auch unter demselben / so hie bemerckt wird /nicht
ein und andere Anmerckung seyn solte / an deren Erfolg
wir selbst nicht zweisseln solteN / und demnach dieselbe nur
bloß zu dem Ende hinzugethan hätten / damit wir uns
auch in dieienige Hausvatter / so fetn es ohne offenbahren
Aberglauben geschehen kan / bequemen / die auf derglei¬
chen Bauren-Regel / und alte so genannte prgHiken zu
achten gewohnet sind / aber von ihren vorgefaßten Mei¬
nungen nicht allerdings / oder doch nicht aüfeinmahl ab-

. zuziehen sind / mithin aber zu fernerer Untersuchung An¬
laß geben mögten; ob etwan noch ein wahrscheinlicher

. Grund und bGer verborgene Ursache darinn gefunden
werden könte- Es soll uns aber den Anfang machen

Aer Mertz (Nartlm)
hat zi. Tage.
ist in Verordnung des alten Mian!»

^schen und Neuen Qre^rismschen Jahrs der dritte/
in denen vier Jahr s-Zeiten aber / nach denen auch die ür--
Äten Römer ihr Jahr zu rechnen ansiengen/ der erste. Er
soll den Namen von dem Klarre, des R.omuü Vntter hw
den / der die Stadt Rom zubauenangefangen/undden¬
selben feinem Vatter zu Ehren ^arrium genannt haben
soll. Er ist berühmt / nicht allein ven dem Frühling / des¬
sen Anfang er machet / sondern vornemlich von der Tag-
und Nacht-Gleiche / (8<Mirium vernum) wann nem-
!ich die Sonne in das himmlische Zeichen des V tritt/
welches ohngefehr den ^ dieses Monats geschiehet. Hie
nehmen dieTa^ezu / die Nachte hingegen ab / und die
gantze Natur fangt an gleichsam erneuet und lebhasst zu
werden/weil die pari, oder so zusagen die Schweißlöcher
der Erden sich aufthun / und die Feuchtigkeitendem
Wachsthum der Baume und Krauter zugute indieHö-
he gezogen werden 5 In welcher Absicht er Vermuthlich
von Kayser Carl dem Grossen (der ein Teutscher gewesen/
und eine Teutsche Lrsmmsric oder Sprach-Kunst ge¬
schrieben haben soll) der Lentzen-oder Glantzen-Monat;
von denen alten Teutschen aber der Mertz oder Mehrts
genannt wird / weil nach jener Benennung das FeldM»
allgemach wiederum zu glantzen/das ist/zu grünen: nach
dieser aber der TageLange / und damit zugleich die Lieb¬
lichkeit des Wetters sich zu mehren anfangt. Diebmahm-
teTage und unbewegliche Feste dieses Monats sind: der?
4. ^cirisn. i2.(Zrej»orlus. Is. (-ertrsur. Ls. Ugri«
Verkündigung.

Nnn? Tag
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Tag Sonnen Aufgang. Sonnenuntergang.!
Z 6 Uhr 54 Min. 5 Uhr 26 Min.
6 6 — 28 — 5 Z2 —' !
9 6 — 2Z — 5 — ?7 —

12 6 — 17 — 5 — 4Z ^
15 6 —' II — 5 49 ^
18 6 — 6 — 5 54 —
21 6 — 0 — 6 — 0 —
24 s 54 — 6 — 6 —
-7 5 — 49 " 6 — ii —
ZO 4? ^ 6 — 1.7 —

§. z.
Die Vermuthung der Witterung ist in nachfolgen¬

den Bemerckungenverfasset:
Hie fangen die Frühlings-Winde an zu wehen.
DerMertz ist der Lämmer Schertz/ der April treibt

sie wieder in die Stall. Item: der Mertz halt den Pflug
beym Stertz / darnach ksmmt der April / und halt ihn
wieder still; "das ist / wenn der Mertz so lieblich und warm
ist / daß die Lammer darum schertzen / und der Bauers¬
mann ackert / so pflegt im April eine unfreundliche Ab¬
wechslung des Wetters zu folgen.

Wann derMertz viel Winde / und der April viel
Regen führet / so folget ein schöner May.

Ein Guckuck der im Mertzen viel/chreyet/ein Storch
der viel klappert / und die wilden Gänse die sich sehen las¬
sen / verkündigen einen warmen Frühling.

So viel Nebel im Mertzen / so viel Schlag- Regen
und Gewässer.

So viel Thau so viel Regen nach Ostern / und so viel
Nebel im

AusMertzen-Regensoll ein durrer Sommer folgen,
gehet selten aus dem Tempel ohnelumulr

und Geplümpel; das ist / die Charwoche gehet selten ohne
Sturm und Regen hin.

Wie es im Mertzen regnet/ so solls den Brachmonat
wieder regnen.

Der April (^xniis)
hat zo. Tage.

^N Lateinischer Sprache hat dieser Monat seinen Na,
"^men vom eröffnen und aufthun / (^pnlls quali ^peri-
tis sb sperire) welcheDeutung mitderZeit am eigens
liebsten eintrifft: sintemal um diese Zeit die Erde sich mehr
eröffnet und aufthut. Das Jahr wird ausgeschlossen/
welches den Winter durch gleichsam versperret und zuge¬
schlossen war / indem die Gewächse mehr und mehr wieder
lebendig hervor kommen / welche durch die Winterkälte
gleichsam erstorben gewesen. Man siehet / daß der Erdbo¬
den lustig grünet / die Bäume stehen in weisser schöner
Blüthe; die Garten fangen an mit bunten Blumen zu
prangen; die Lämmer und Kälber hupfen und springen/
die Äögel paareil sich und tragen ein zuNeste; derMensch
selbst/ dessen indischerLeibaus der Erden gemachet ist/und
daher mitDerselben eine Verwandschafft hat / wird an
sich gewahr/ wie die Feuchtigkeiten rege werden/ und aller¬
ley Flüsse verursachen. Kayser Carl der Grosse hat diesen
Monat den Oster-Monat geheißen / wegen der Ostern/
die in diesem Monat gemeiniglich fallen. In demselben
tritt die Sonne in das himmlische Zeichen des ^ / welches
okngefehr den ^ April geschiehet. Die merckwürdige
Tage in demselben sind der 4. ^mbroliuz, 14.I'iburclus»
2z.(-eorßiu5,25. klarcus Evangelist.

Tag Sonnen Aufgang. Sonnenuntergang. !
Z 5 Uhr z? Min. 6 Uhr 2z Min. j6 5 — Z2 — 6 — 28 — /
9 s " 26 — 6 — Z4 —

12 5 — 20 — 6 40
is 5 — is — 6 4s —
18 5 — 9 6 — 51 ---
21 5 — 4 — 6 — 56 --
24 4 — 59 — 7 - 1 - ^27 4 — 5Z " 7 ^ 7 "
zo 4 -- 48 " 7 ^ 12 — j

§. s»
Die Witterung wird in nachfolgenden Vermuthun¬

gen erkamt:
Es gkdtgemeiniglich viele und starcke Winde / bald

Schnee / bald Regen / bald Hagel / bald Sonnenschein/
und also insgemein ein solch unbeständig veränderlich Ge¬
witter / als sich sonst im gantzen Jahr kaum findet.

Wanns jetzt donnert / so hat man keine sonderbare
Reisse mehr zu besahrm.

So lange die Frösche vor 8. kkrci quacken und
schreyen / so lange schweigen sie hernach still.

§. 6.

Der May (^Vlajus)
hatzi.Tagc.

. er dieser Monat seines Namens Ursprung her¬
führe/ davon sind unterschiedliche Meinungen / wel¬

che alle zu erzehlen wir unnöthig achten. Die ihn von
der Majestät oder dem teutschen Wort May/ welches ei¬
nen grünenden Baum oder Zweig bedeutet / herführen/

stimmen
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stimmen in solcher Deutung mit der Zeit desselben aller- Monat genannthat? weichen Nahmen man auch lieber
dings geschicklich ein/ weil sich dieHerMkeitdesScho- behalten hatte/als daß man ihn von der einer Hcyd-
Pfers kaum in einigen Monat so ausnehmend und Maje- nischen Göttin der Erden/ deren man einen Tempel ge¬
statisch/ als eben in diesem offenbaret: Das Erdreich bauet und in diesen Monat ihre-Opffer gebracht hat/her¬
hat ein grünes Schmaragdenes Kleid angezogen / Gras führen/ und damit der Majestät Gottes dißsalls zu ver-
und Blumen im Felde und Wiesen sind mit mancherley gessen/ Anlaß und Ursach geben solte. Hiegeher die Son-
schönen lebendigen Blumen - Farben schattiret / Wiesen ne ohngefehr um den dieses Monats m den Zwilling
und Gattengeben einen lieblichen Geruch/Menschen und Die bekannteste Tage und unbewegliche Feste sind der 1.
Thierefreuen sich der lieben angenehmen Zeit. Daher ekiljppijscobiund^slburgiz. 8. ^rgnisisu-. ^ z. Ls^
ihn Kapser Carl der Grosse den Wunne-oder Wonne-- vsrius. i s.8opkis» i z. Lricus.^.Urbslit

Tag
z
6
9

12

t8

24
27

Sonnen Aufgang
4 Uhr 4z Min.
4 — ?8 —4 — zz —
4—29 —
4 — 24 —
4 — 20
4 — 16 —
4 12
4 — 9
4 — 6 -

Sonnenuntergang
7
7
7
7
7
7
7
7
7
7

Uhr 17 Min.
22
27
Zi
?6
42
44
48
s!
54

5 7-
Von der Witterung hat man nachfolgendes ange-

merckt:
Der May pflegt gewöhnlich kühl beschaffen zu seyn

mit einer mittelmcWgen Nasse und Trockne.
May-Donner bedeuten grosse Winde.
Im May fallen die meiste / und nach dem halben

May die gesundeste Thau.
Vor 5ervsrii Tag soll man sich keiner gewissen be¬

ständigen Sommer-Tageversichern.
Nach 5ervstii Tage befahret man sich keines Fro¬

stes mehr / der dem Wein Schaden mögre.
ReGts«Anmerckungen.

Lz. 4. Der 12. Monath, vom April.
^ ^Jer wird nicht unbillich gefraget / wo die Ge^

?rvohnhe»c ,n April zu schicken herkomme?

Von welcher Frag zu lesen / Oistkerr sü 8pe!6el. voe»
April: Woselbsten er davor halt / daß der Ursprungvon der fpöttlichen Herumführung Christi/ vom Pilato
zu Herode/ und von Herode zu Pilato/ so am Tag seines
Leidens geschehen/ herkomme / und diese Erfindung von
dem bösen Feind selbst an die Hand gegeben worden seye.
Dieses Zlpi il-sckicken aber kan unterwei.'en zurlnjunen-
Klag Ursach geben/ wann es zwischen ungleichen Perso¬
nen vorgegangen. v.l. 1. §.z.l. i8.§-s-i. zo. §. i.l.4i.
K'.ric injur.F. 2./. eocl. s^ci. 5rr)'ctc. cie per-
iusl. c. 2. n. 171. Sc^opp. cje ^oco. cap. f. §.12.
Solche Personen aber/ welche einander gleich sind / mö,
gen deshalben diese Klage nicht erheben, v. I. z. §. i. öc z.
t?. Injur. ö! L>ierkerr s6 c. l.

Das I-XXAV. AapM.

Die Witterung von denen Sommer- Mönattn.
Innhalt.

§.!. DerMonat^üniussaml darin» vörkommendenSoIKiti»^-
oder vielmehr Euna-Wende / unbeweglichen Festen

undder Tabelle des Sluf-uNd Untergangs derConnen. h.
-.Die vermuthliche künfftige Witterungen. §. ?. 4.?.6.
Die deede Monate Julius und ^uZuku« mit gleichmässig th»
r.ea zukommende» Anmerckungei»uuh Tabelle!^.

§. i.
DerBraZMonat (Imüus.)

hat zo. Tage.

j N dttTeutschen Sprach ist dieserMönat
von Kayser Carl dem Grossen der Brach-

I Monat benamset/vornemlich weil um die-
se Zeit diejenige Felder/ die dasselbe Jahr
ruhen und nicht besäet worden/gebrächet/
dasist /mitdemPfiug und der Egen ge¬

brochen/ und zur nächstfolgenden Herbst-Saat bereuet.
Die Lateinische Benahmung soll ihren Ursprung haben/

entweder von dem jumoLruco, welcher der erste Bur-
gernleistei zu Rom gewesen / nachdem man die hochmü-
thige Könige vertrieben hatte; oder von denen Junior,,
dus daselbst/das ist/denen ienigen dapffern Römern die
nach Jnnhall derer Römischen Gesetze in der Rüstung
stehen-und grosse schwere Kriege führen musten/ da in¬
dessen die KKioresoder Alten / als gelehrteund erfahrne
Leute auf dem Rathhaufe fassen/ und die Stadt und das
Römische Reich mit guten Rath regiereten. Die die¬
ser letztern Meinung sind/ führen den Ursprung des vor¬
hergehenden Monacs May von denen Römischen K-ajo-
t-idui. her nach AnweisUng des Oviöij:

Von Alten hat der May den Nahmen herge¬
nommen/

Gleichwie der /unius von Jungen ihn bekom¬men.
B?Y den Anfang dieses Monats endiget sich der Früh¬
ling/ und der Sommer gehst an / welcher also genannt

wird/



Tag Sonnen Aufqang Sonnen Untergang
Z 4 Uhr z Min. 7 Uhr f? Min.
6 4 — i — 7 — 59 —
9 Z — 59 " 8 — l —

!2 z — 57 " 8 ^ Z —
16 z s6 — 8 — 4
!9 z s6 — 8 - 4 —
22 z ss — 8 — f "
2s z — s6 — 8 - 4 —
28 z s6 — 8 — 4 —

Des klugen und RechtS- verstündigen Haus- VatterS

Mit dn Witterung soll sichs nach denen nachfol¬
genden Vermuthungen verhalten:

In dieser Zeit sahen an die beste Thaue zu fallen/
welche allenEdelgcheinen/die sie berühren/mit der Zeit ei¬
ne höhere Krafft und Würckung mittheilen sollen.

Der Vollmond biß zum letzten Vierthel soll urplötz¬
liche Sturm-Winde bringen/ wovon die Lufft unruhig
gemacht/ auch in dem Menschenselbstallerley Ungemach
erwecken sott,

An dem letzten Vierthel sollen gemeiniglich grosse
Wetter und Wasser-Güsse kommen/ welche von denen
durch die gegenwärtige Hitze hinaufgezogenen Dünsten
wiederum herab fallen.

Wie es an K!e6zr6! - Tage wittert/ fo foll es einen
gantzen Monat/ andere fagen gar vierzig Tag lang zu
wittern pflegen: Desgleichen von Johannis des Tauf-
fers Tage gesagt wird. Wovon aber eines so gewiß als
das andere / das ist beedes mWwiß ist.

5 z.

wird/ weil sich die Sonne / das ist der? Sonnen Warme
darinnen mehret. Der Anfang desselben geschiehet ohn-
gefehr den zz.Tag desselben / da die Sonne den ersten
Grad des Krebs-Zeichens erreicht/ und im Mittags-Cir-
ckel ( kleritjisnus) am höchsten stehet/ und in unserm mit¬
ternächtigen Halb-Theilder Erd-Kugel(llemilpkserio
boresli) den langstenTagund diekürtzeste Nacht macht/
da indessen aufdem andern Theil der Erd-Kugel
lpk?rio^ukrsli) gegen uns über/ der kürtzesteTagund
die längste Nackt ist. Diefe Zeit Heisset der Sommerliche
Sonnen-Stand (8olftirium zetti vum) nicht als ob die T
hie ruhete und stille stünde / sondern vielmehr wie unsere
alte Teutsche es genennet/Sonnen-Wende/weilen die

Sonne so bi'ßhero immerzu aufgestiegen/ ntmmekro sich
wendet und abzusteigen beginnet / und das so gemächlich/
daß man um solche Zeit / da der Sonnen-Weg(Kcüpri.
ca) und der Mittel-Circkel(^qusror) fast einander
parallel und ohne merckliche Abweichungs-Verande«
rungfortlauffen/ daß man in vierzehen Tagen kaum spü¬
ren kan/ wie sie aufs höchste im Mittag-Circkel ( ^ericiis.
no) gestiegen / und wiederum abwärts gehe/ und folgliS
der Tag kürtzer oder länger werde. Die bekannteste Ta¬
ge und unbewegliche Feste dieses Moiiats sind der 8.
risr6u5.1 s. VitU5.2 2. Xckstiu». des
fers.2A.?erri und?sull.
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Ilus genannt worden. Kayser Carl der Grosse hat ihn

in Teutscher Sprache den Heu-Monat genannt / weil

man das Heu in demselben einzuerndten pftgt. Hie

tritt die Sonne ohngefebr den Tag desMn m das

himmlische Zeichen des Löwens. Die benamte Tage

und unbewegliche Feste sind der Heimsuchung.

22. UzriakIsZcjÄlena. 24. (Ikrittina. ^s.iscodi. »6.
^nnz.

§. 3.

Der Hm-Moimt (Julius.)
hat z>. Tage.

<?>Jeser Monat/ als der fünsstevom ^lartioanzurech-

nen/istbey den altenRömern anfangsl^uinrilis,nach¬

mals von dem Kavser ^ulio, der in demselben geboren/i u.

Tag ! Sonnen Aufgang Sonnenuntergang

2 ! Uhr 57 Min. 8 Uhr z
Min.

5 z
'—

59 " 8 — I —'

8 4
—

1 —
7 " 59

—>

11 4
—-

Z " 7 " 57
—>

-4 4
—

6 —- 7 ^ 54
—

17 4
-—-

9 " 7 ^ 5i
^—

20 4
— 12 —

7 - 48
—

24 4
—»

16 —
7 44

^—'

27 4 20 —- 7 " 40
—

zo I 4 24 — 7 ^
?6

§-4.

Von der Witterung vermuthet man washienechst

folgt:

Weil die Sonnevonjunioheram höchsten gestan-

den/undmit ihrengeraden Strahlen den Erdboden be¬

reits erhitzet hat/so ist die Hitze um diese Zeit am empfind¬

lichsten / und dringet so tieff in die Erde/daß die Feuchtig¬

keit aus denen Wurtzeln herausgezogen / und folglich

Graß undGetraide reiff wird.

Jetzt pflegen die jahrliche kühle und liebliche Heu-

Monat6-Lü/ftlem(LceliX) von Mitternacht aus denen

Oertern her zu wehen / da die Sonnen Hitze auf denen

hohen Gebürgen den Schnee zerschmeltzt. Sie pflegen

von Margareten-Tag 40. Tage zu wehen : Woraus die

Göttliche Vorsorge und liebliche Güte/ sonderlich gegen

Wandersleute / und die mit Feld-und anderer sauren

Arbeit ihr Brod gewinnen müssen/ zu erkennen: Als wo¬

durch sie in der Hitze und Mattigkeit lieblich und anmu¬
tig erquicket werden.

Um Margareten und Jacobi pflegen schwere Ge¬
witter zu kommen.

Jetzt fallen schädliche Thau der Mel-Tau genannt/

wanns nemiich bey scheinender Sonnen regnet/ wodurch

das Laub - und Krauter biattericht / und wurmstichig

werden: sonderlich wird die Weyde und Fütterung da¬

durch offt beschädigt und ungesund / wanns nicht bald

daraufregnet.

Wann die Ameisen ihre Haussen um diese Zeit hö-

herundweiter als sonst gewöhnlich machen/ sobedeutets

einen frühen und kalten Winter.

Es ist vom Aberglauben verdächtig/ daß wanns am

Maria Heimsuchung regnet/ der Regen 40. Tage

waren soll: Nicht besser ist die Vermuthung / daß die

^Aoder Nachmittags - Witterung an Jacobi - Tage

dieMtterung vor-und nach Weihnachten andeuten folle.

Der AugustMouat (AuZulWs.)hat zi. Tage.
W/An halt dafür daß dieser Monat dem Kayser OÄa-

^vio^uZullo zu Ehren/der seinen Einzug im demsel¬

ben miteinenTriumphin Rom gehalten/ das Königreich

Egypten in der Römer Gewalt gebracht/ über diß noch

des innerlichen Bürgerlichen Kriegs ein Ende gemacht/

und sonst dcr Stadt viel Guts gethan/ nach seinen Na¬

mensey genannt worden/da er sonst von denen

Römern vom Kjzrrio an Zexrilis das ist/ der sechste Mo¬

nat genannt ward. Kayser Carl mit dem Zunahmen

der Grosse hat ihn in Teutscher Sprache den Erndte-

Monat genannt/ weil man von dieser Zeit mitderErnd--

te undEmsammlung desGetraides beschäfftigt ist. Die

erbau'lchste Erinnerung gibt der Name insgemein

der Augst-Mvnat / das ist ein Vermehrer oder vermeh¬

render Monat/ (^,uzuku5 gb sugenän) womit er in de¬

nen alten p-sHicken benannt wird/ weil der mildreiche

GOtt seine Gaben in demselben sonderbahr in reicher

Maß augenscheinlich vermehrt/und mitf'eygebiger Hand

in der Ei ndte austheilet.- Wofür man demselben so viel

reichen Danck schuldig ist/so vielmehr Gefahr von Vö¬

geln/Mausen/Würmern und gifftigen Ungeziefer / Kalte

und Hitze/ Rcissund Frost / Dörre und Nasse / Regen

und Hagel-Wetter/ Krieg und Verheerungen über das

liebe Getraidegebet/ ehe man Brod daraus backen kan.

Der Sonnen-Eintritt in die Jungfrau geschiehet den

z?> dieses Monats. Die merckwürdigste Tage und un¬

bewegliche Feste sind der 1. l>em Ketten-Feyer. 10.

I^ui-emius. Is. kjarise Himmelfahrt. 24. Larrkolo.
MXU5.

Tag
2

5

8

11

is

18

21

24

27

Sonnen Aufgang

4

4

4

4

4

4

4

5

5
6

Uhr 29

ZZ

38

4?

48

5?

59

4

9

is

Min.

Sonnenuntergang

7

7

7

7

7

7

76
6
6

Qoo

Uhr Zi

27
22

17
12

7
i

56

sl

4s

Min-

§.6. Die-
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§.6.
Dieser Monat soll von der Witterung folgende

Vermuthungengeben:
Weil sich dieser Monat bey seinen Ende zu dem

Heibstnahet/ so pflegt eine merckliche Veränderungdes
Gewitters/dem Aprillen-Wetternicht ungleich/einzusal-
len.

' Nach dem ersten Werthe! biß zur Mi tte des Mo¬
nats kommengeschwmde Herbst Winde / Lie vollends zu
verzehren pflegen / was vom Sommer noch übrig war.

Hie fallen die frischen Thau/ wovon das Obst und
andere Früchte reisten und abfallen / auch wurmstichig
werden. ^ -

Nach derMitte dcs Monats pflegen von der ruck
standigen aber mit einiger Kalte vermengten Warme/
Nebel verursacht zu werden/ welche den Tag offr zu emer
halben Nacht machen. ^ ^ .

So pflegen auch schwere Regen nur unterlaufen¬
den starcken Winden und etlichen Reisten zu kommen /
wovon alles Laub an denen Bäumen bleich und welck
wird / und abzufallen pflegt.

Gegen das Ende dieses Monats und den Anfang
des Herbst-Scheinsentstehet gemeiniglich eine feuchte
Luffr mit Winden abgewechselt/ die den Vortrab des
Herbsts macken.

Auch entstehen um diese Zeit viele ungesunde Nebel.
^>ein - Gärkner aeben Acbtuna aus die letzte

zween Tage dieses/ und auf die ersten zween oes Herbst
Monats / und urtheilen davon den folgenden gantzm
Herbst.

Dergleichen urtheilen die Bauers-Leute von den
Tagen Laurentiiund Bartholomai: So diese schön sind/
so hoffen sie einen schönen Herbst.

ROs-Anmerckungen.
H.cK^p.84. Die Witterungen von denen Som¬

mer Monaten. §.

von suoenäa, (vermehren) her-
^ komme/ davon besiehe unter andern Lckv^eäer.

. Inrrc>cl.s6)u8pubj.psrr.tpec.l'eÄ. l.czp. i.F. f.
Lc vecl^ Oviclii:

HanÄa vocanc ?arres, vc>-
canrur

lempla Lacerciomm Kcc.
Dieses ist gewiß / daß das Wort ^.uZukuz (so fern es
dem Kayser beygeleget wird) anders in Ansehung der
Rayserlichen / anders aber in Anjekung der
Regirung zu betrachten / in welcher letzteren Absicht sich
die Rom. Kayser mit Recht / Mlehrcr des Reichs nen¬
nen können, v. Nov. 1 l. pr. Nov. zo. pr. Lc l^ov. 110.

Die Wein - Garmer geben Ächtung auf die letzte

Das I.XXXV. Aapitel.

Die Witterung von denen Herbst-Monaten.
Innhalt.

§. l> Der Monat Leptemder sammt darinn einfallendennc>a>o^utumnittt, unbeweglichen Festen und I'»bellen oes
Ans-und Untergangs der Tonnen. H.2. Witterungen und
Muthmassung vonkünsstlgen.h.z.4-?.6. DiebeedeMo-
nat Ottober und November sammt zukommenden l'abcllen
Anmerkungenund Bauern - Reguiu.

§. 1.

Der Herbst-Monat (September)
hat zo. Tage.

Jeser ist desSommers Ende und desHerb-
^)"stes Anfang. Es hat aber der Herbst bey

denen Teutschen seinen Namen von der
Herbigkeit / weil er herbe und der Gesund¬
heit des Leibes sonderlich zuwider ist. In
Lateinischer Sprache heisser er /^urumnus

vom vermehren/ (^.urumnui.ab suZen^o) weil er nicht
allein die Scheunen mit Getreyd/ die Keller mit Wein
und Bier / und das Haus insgesammt mit allerhand
Früchten / Aepffeln / Birn / Nüssen und dergleichen / wie

der vorhergehende August. Monat das Feld füllet / son¬
dern auch dabey viele gefahrliche Zufallevermehret. Sei¬
nen Anfang nimmet er/ wann die Sonne ungefehr den
zz dieses Monats in das Zeichen der Waag eintritt / und
damit zugleich die andere'Tag-und Nacht-Gleiche(S^ui>
noÄium aurumnale) macht. Hie nehmen die Nachte zu/
die Tage hingegen ab / biß an den winterlichen Sonnen¬
stand! (8olkirium brumsle.) Gleichwie nun die Schwal¬
ben und andere Vögel/ so die Winter-Kalte nicht erdul-
ten können mit ihrer Ankunfft des Frühlings / also sind sie
mit ihrem Wandern des Herbstes Vorboren/denendie
Störche zum allere- sten vorzugehen pffeczen. Der erste
Herbst-Monat wurde von denen alten Romern 8eprem>
ber genannt/weil er der siebende vom Klsrcio angerech¬
net ist / welcher Name biß aufden heutigen Tag in der La¬
teinischen Sprache behalten wird. In der Teutschen
Sprach hat ihn Kayser Carl der Grosse den Wirmonat
geheißen. Jetzt Heisset er der Herbst-Monat / dieweil sich
der Herbst angezeigter Massen mit ihm anfanget. Die be»
kanntesten Tage und unbewegliche Feste sind der i. Kgi-
ciius. 8 Maria Geburt. 17. ^.smperr. 21. klarrtiXus.
29. klicksei.

i Tag Sonnen Aufqang Sonnen Untergang
2 s Uhr 2oMin. 6 Uhr 40 Min.
5 s —- 26 — 6 — Z4 —
8 s —' Z2 — 6 — 28 —

11 j. __ ^ 6 — 2Z
is 5 — 4z — 6 — 17 —
18 5 — 46 — 6 — 11 —>
21 5 — s4 ^ 6 — 6 —
24 6 — O — 6 — <z —
27 6 — 6 — 5 — 54 —?o 6 — 11 — 5 ^ 49 "

§.z. Belan,
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§. 2. Wann die Vögel vor Wclioclis nicht ziehen / so
Belangend die Witterung / so giebst dieser Monat wird vor Weihenachten kein harter Winter vermuthet/

folgende Vermuthunqen: wohl aber hat man sich eines gemäßigten Wetters zu ver-
Der Ansang desselben bringet Menschen und Vieh sehen,

böse Dünst und Nebel. Deßgleichen vermuthet man auch vom Regen an
Der Fortgang giebet frische Thau und Reiffe/sodas KKcKselis.

Laub von denen Bäumen abwerffen/unddieKrafftder Wanns die Nacht vor klicksclis hell ist/so soll ein
Krauter in die Wurtzel zurück treibet. hefftiger kalter Winter folgen.

NachderMittekommenzuZeiteneinwenigwarmeSo die Reiffen zeitlich vor Vlicksclis kommen/so
Regen / aufwelche dürre Winde undLüffte folgen / wor« sollen sie langsam nach Walpurgis kommen,
aus eine unlustige und faulichteLufft entstehet.

Im letzten Vierthel entstehen böse Nebel/ Gewölck §- Z«
Mer Wein-Monat (OÄober)

amTage Lsillü in die Brunst tritt/mit solchen soll er nach
vier Wochen wiederum heraus tretten. ^ .. ,

So der Hirsch etwas langsamerm die Brunst tritt/ Der Helllose Käpser vomm-nus hat diesen Monat
sosolls ein Zeichen seyn/ daß es langsamer Winter wer- eine Zeitlang nach seinem Namen genannt/ nachdem er
denwolle. aber ermordert ward/ hat keinKaysermehrbegehret/daß

So es ausMatthäi Tag schön ist / so soll solch Wet- man einen Monat nach seinem Namen nennen solle / weil
ter noch vier Wochen dauren. sie es vor ein unglücklich Omen oder Vorbedeutungge-

DieMen haben um ^ickaells aus denen leeren und halten. Dannenhero dieser Monat seinen vorigen Na-
nassenEich-Aepffelneines nassen / aus denen dörren und men OAoder. ausTeutsch der achte Monat genannt/be-
einaeschrumMenenaber / eines dörren Jahres und kalten halten / weil er vom Klartio an zu zehlen der achte ist. Kay-
Winters/einsonderlich Merckmahl genommen. ser Larolus k^asnuz hat ihn den Wein-Monatgenannt/

Wann die Cich-Aepffel früher als um kckckzelis, von der Weinlese/so in denselben trifft. Den ^ Tag des-
und in grosser Menge wachsen/so kommet ein früher Win- selben tritt dieSonne in das himmlische Zeichen desScor-
ter vor Weihenachten mit vielen Schnee. pions. Die vornehmste Namens-Tage und unbewegt-,

Donnerwetter um Mckaclis sollen grosse Winde be- cheFestesindder 4.krsl,cilcuz, i6.(Zaiius. lZ.^ucasdex
beuten. Lvangelik. 28.Limon und/uäaz. Zl. V^olttASng.

-v-

Ooo » Tag
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Tag t Sonnen Aufgang. Sonnen Niedergang./Z 6 Uhr 17 Min. 5 Uhr 4?Min. I6 6 2Z — 5 5? —
9 ^ 6 — 28 -- 5 — 52 —.

12 6 -- 34 — 5 —. 26 —
is 6 — 40 — s — »—
18 6 '— 4s '— 5 — 15 —21 6 — 51 — s — 9 —

! ^ 6 '— s 6 — s — 4
27 7 ^ i -- 4 — ^9

I Zv 7 " 7 4 sZ ^

§.4«
§. 5.

Der Winter-Monat (Novcm-
der-hat zo.Tage.

Dieser Monat wird in Latein der November, das
ist / der nennte »Monat von klattio an genennet. Bey de-

Von der Witterung dieses Monats ist zu vermu¬
then/was hie folget: ^ ^

In diesem Monat gehen wtlde Winde/ Regen/Kal¬
te/und Schnee durcheinander/allermeist im letzen Vier-
thel/ als um welcheZeit das Herbst-Wetter allgemach
winterische Art anzunehmen pfleget. ^

Gkan hat offr erfahren / daß in dem folgenden Win- nen Teutschen heissct er der Winter-Monatnichtdaß ee
ter das Wetter so offt ausgehet/ als viel derselben Tage den Winter anfanget / als welcher erst / wie hernach an-
geMet werden von dem ersten Schnee/ der fallt/biß zu gezeiget wird/im Christ-Monat den Ansang nimmet/son-
dem nächst - könfftigen neuen Mond. Das Gegentheil dem weil er / sonderlich gegen das Ende / das Feld gantz
aber würde man / so nmn daraufmercken solte / vermuthe winterisch machet. Wie^vcnrinu; in demviertenBuch
lich eben so offt erfahren. ^ seiner Bayri;chen Jahr-Bücherberichter/ister von Kay-

Wann viel Eicheln und Bücheln gerathen / so foll ser Larolo der Wind Monat genannt / weil sich
ein harter Winter mit vielen Schnee folgen. gemeiniglich starcke Winde in demselben erheben. Der

Wann man die Schafe zu Abends mit Gewalt fort Sonnen Eintritt in das Zeichen des Schützens aeschiehet
treiben muß / so solls Regen oder Schnee bedeuten. gemeiniglich den dieses Monats. Die benahmre Tage

Das übrige/ so in denen so genannten alten praLri- und unbewegliche Feste sind der i. Allerheiligen. /
ken angeführet wird/ istso voller Supertticion und Aber- rinus Bischoff. 19. Elisabeth. 25. Cachanna. zo. An-
glaubens / daß mans auch zu erschien Bedencken tragen dreas.
solle.

! T«g l E

5 ' 7

Tag
2
5

811
14
i?2O
-3
26
2?

Sonnen Ausgang.
12Min.
^7 —

Uhr
Sonnen Niedergang.

7
7
7
7
7
7
7
7

22
27
ZIZ6
40
44
48
sl

4
4
4
4
4
4
4
4
4
4

Uhr 48Min.
4?
?8
ZZ29
24
20
l6
12
9

§. 6.
Von der Witterung ist nachfolgendes zu mercken:
Dieweil der Sonnen Warme mehr und mehr

schwach wird / die Kälte hingegen eindringet/ so wird die
gantze Natur in der Ruhe gefunden / und ist dannenhero
jetzt die verlassenste Zeit.
Die nachfolgende Bauren - Reguln beruhen auf

lanter Ungewißheit.
Ist es auf Martini Tag naß und gewölckicht/ so fol¬

get ein unbeständigerWinter.
Ist es aber hell und klar/so folget ein harter Winter.
Jsts aber neblicht/ so soll auch dergleichen Winter

folgen.
Wann man am Andreas Abend nach der Sonnen

Untergang / da der Mond am Himmel stehet/ ein Glas
voll Brunn-Wassers geußt / und das Glas in der Nacht
überlaufft/ so soll cm nasser Winter und Sommer folgen:

So sich aber das Wasser nicht ergeußt/. so soll ein
Winter und trockner Sommer folgen.

Die Bauers-Leutehauen den i.l^ovembr. aus ei¬
nem Eichen- oder Buchen-Baum einen Span / ist er inn-
wendig trocken / so vermuthen sie einen gelinden Winter/
ist er aber feucht und safftig/ so besorgen sie sich eines har¬
ten Winters.

Das Brusi-Bein an der gebratenen Gans / so es
braun ist/soll Kalte / so es aber weiß ist / viel Schnee be¬deuten-

Allerheiligen bringet noch ein kleines Sömmerlem
von einigen Tagen.

Wie der Wolffs-Monat(dernach derBauren-
Rechnung allezeit drey Tage vor Martini angehet) wit¬
tert/also soll auch der Mertz wittern.

Wie sich die kruma/ das ist/ der 24. Tag dieses Mo¬
nats anlasset/so soll der gantze Winter durch beschaffenje»n.

Das
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Ba6 ^ XXX VI. Aapike!.

Die Witterung von denen Winter- Monaten.
InnlM'

§. i. Der Monat vccemder, sammt darwn eintrettendcn8ol«
/iitio KruMsIi, unbeweglichen Festen , Tabellen der Tag«
und Nachr« Länge. h. 2. Vermuthlichekünsscigc Witte¬
rung. §. z.4.5.6. BcedeMonate ^nuarius undk'ebruz»
riu, sammr ihren Anmerckungcn/Tabellen und vermuihli«
chcnWirrerungcn. §.7. Schließlich? Anweisung/wiebey
der Haushaltung ju verfahren / wann die SasJahr durch
vorher angezeigte ungewisse Vermuthungen der Witterung
etwa» änderst oder gar wiedrig ausfallen / und wie man sich
alsdann in die gegenwärtige Zeit und Witterung ju beque¬
men habe.

§. 1.

Der Khrist-Monat December
hat zi. Tage.

>Jeser Monat ist des Herbstes Ende / und
desWinters oder letzten Jahr-Theils An¬
fang/ da die Sonne in das himmlische Zei¬
chen des Steinbocks tritt / welches den
ztz dieses Monats um geschiehet.
Hie fallt der winterliche Sonnen-Stand

(5o!liicium brumme) ein / da die D hinunter gegen Mit¬
tag zu gehen aufhöret / und sich wiederum allgemach ge¬
gen Mitternacht erhebt : womit der kürtzeste Tag allge¬
mach wiederum zu-dielängste Nacht aber abnimmt. In
Latein wird er Oecemder, das ist/der zehende Monat vom
kvlsrcio an zu zehlen/genannt. Die Teutschen haben ihn

5

aufKaisers Larott kl. Anordnung den Hilic- oder Heilig
Monat genannt / weil die heilige .^ävenr-Zeitund Ge¬
burt unsers allerheiligsten Seeligmachers JEsu Christi
heilige Gedancken in demselben erfordert. Heutiges Ta«
ges wird er von dem H. Christ-Fest / so die Ch-istliche
Kirche in demselben seyerlich begebet / der Chr/st- Monat
genannt. Die merckwürdigste Tage und unbewegliche
Fe^te sind der 4.öarbgrs. 6. t^icolzus. z. >1griz? Em-
pfangniß. lz.I.ucia. 2l. I'komzz. 25. DasFest dec
Geburth Christi. 26. 8.8cepk»nus.27. ^oksnnes dex
Evangelist.

Tag Sonnen Aufgang Sonnen Untergang2 7 Uhr 54 Mm. 4 Uhr 6 Min.
5 7 - 57 4 3 —
8 7 - 59 — 4 — I —

11 8 - 1 —> Z — 59 —
8 - Z — 3 57 —
8 - 4 3 — 56 - j!9 8 - 4 -- z 56 -22 8 - 5 — z — 55 -

2s 8 4 — 3 56 -
28 8 - 4 — 3 — 56 -
ZI 8 ^ Z Z — 57 - I

§. 2.
Von der Witterung dieses Monats pflegen nach¬

folgende Vermuthungen gemachet zu werden:
Oos 3 Gelin-
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Gelindes Wetter um Weihnachten ist ein Vor¬

bote/ daß die Kälte lang hinaus wahren werde: das ist/
wanns nicht vorwinterr/sowinterts nach.

Je naher das Christ-Mdem neuen Mond zufallet/
jehartersJahr soll hernach folgen / so es aber gegen dem
vollen und abnehmenden Mond kommet / je geschlachtet
und gelinder es seyn M.

Die Fischerhaben von der Hecht-Leber dieses Merck-
mahl / welchesMlichgenau eintreffen soll: wenn diesel¬
be gegen dem Gal/en-Bläslem zu / das ist / zurück breit/
der vordere Theil aber spitzig und schmal sey / so bedeute
es einen langen und harten Winter.

So es in diesem Monat donnert / solls das Jahr
Viel Winde haben.

Wann der Tag beginnt z» langen/
so kommt die Kält gegangen.

Was im übrigen der Christ Tag / nachdem er auf
dieWochen-Tage fallt / vor Bedeutung geben soll / sol¬
ches alles ist insgesamt so ungereimt / und von derTaqe
Mahlerey so vezdachtig/daßes keinerErzehlungwetthist.

§. ?.

Der Jenner (^amisnus)
hat zi. Tage.

<?>Je uralten Römer haben das Jahr / wie zu mehrern
^mglen erinnert ist / von dem ^srrio angefangensol¬

cher Anfang aber ist nachmals verändert / und von dem
ersten Jenner genommen worden / wobey es biß anher
verblieben. Es Heisset aber dieser Monat in Lateinischer
Sprach - Endung ^snuarius, welches Wort einige von
dem Wort^anu». das ist/ eine Thür / seinen Ursprung
zuhaben vermeinen: dann wie man durch eine Thür in
dasHaustrette / also trette man auch durch den Jenner
in das Jahr. ^ Ander! führen seinen Ursprung von dem
jsno. einem Könige inkalien / den man als zwey- gesiAtig
vorgestellet. Vermuthlich haben die Heyden gehöret/
daß Noah die erste Welt vor der Sündfluth / und die an¬
dere nach derselben gesehen habe / woraus sie Anlaß ge¬
nommen / ihren^snum sowohl an dem vordem als hin¬
tern Theil des Haubts mit einem Gesicht zu dichten / oder
in der Thür des neuen Jahrs stehend ins vergangene zu¬
rück / und ins künffrigevor sich hinaus sehe. In der Teut¬
schen Endung heisser er Jenner. Der Kayscr Carl der
Grosse hat ihn in der TeutschenSprachdenWimer-Mo-
nat genennet / vermuthlichdaher / weil er unter denen
Winter-Monaten der mitteiste ist. Den dieses Mo¬
nats tritt die Sonne in das himmlische Zeichen des Was¬
sermanns. Die merckwürdiqste Namen und unbeweg¬
liche Feste sind hie der 1. das Fest der Beschneidung Chri¬
sti / das Neue Jahrs-Fest genannt. 6. das Fest der Er¬
scheinung Christi / der heiligen drey Könige Tag genannt,
iz.l^ilzriuz. 17./^nronius.19. kabian»!>eb»kisiz.25.
?suli Bekehrung.

Tag Sonnen Aufgang Sonnen Untergang
3 8 Uhr 1 Min. z Uhr xs Min.
6 7 " 59 — 4 — 1 —
9 7 -- 57 — 4 — z —

12 7 — 54 — 4 " 6 —

is 7 — si — 4 9 —
18 7 " 48 — 4 — 12 —
21 7 — 44 — 4 — 16 —

i 2? > 7 — 40 — 4 — 20 —
I 26 7 — Z6 — 4 -- 24 —
I 29 I 7 — Zi — 4 29 —

§. 4.

Was von der Witterung von gewissen Tagen auf
das gantze Jahr hinaus verkündiget wird / ist fast durch¬
gehend von Luperkicion und aberglaubiger Tagewäh-
lerey verdächtig/ das wahrscheinlichste ist nachfolgendes:

So der Winter und namentlich dieser Monat un¬
gewöhnlich milde ist / so folget nun balde ein guter Früh¬
ling und heisser Sommer.

Wann vor und in dem Jenner nicht viele Fröste
und Schnee kommen / so kommen sie gemeiniglich im
Mertzen und April.

§. s.

Der Hornung kebruai-ius
hat 28. Tage.

Jeser Monat hat seinen Namen vermuthlich von ei¬
nem heidnischenGotzen/dem?edruc>, der auch l'luro

geheissen/biß hieherbehalten / welchem zu Ehren die Hey¬
den zu Rom besondere Opfer/ genannt/ thaten/
und die Stadt mit anMndeten Wachs-Lichtern reinig¬

ten / damit die Seelen der Verstorbenen/ fo in des^ebrui
oder pluronis Gewalt zu seyn geachtet wurden/Ruhe er¬
langen mögte/?. Sonden wurde er auch (^»'nrilis ge¬
nannt. In Teutscher Sprache wird er derHornung ge¬
nannt / weil der Hirsch in demselben seine Hörner abwers«
fen/ und jahrlich neue erlangen soll. Drey Jahr nachein-
anderhat er 28.Tage / aber im vierten / welches allezeit
ein Schalt-Jahr ist / werden ihm 29. aus der Ursache/ die
oben angezeigt ist / gegeben: welche er zwar vor langer
Zeit alle Jahr gewöhnlich gehabt haben soll / aber die Rö¬
mer sollen ihm einen genommen/und dem ^uZutt-Monat/
welcher vorher nur zo. hatte / dem Kayser ^uZuKc» zu Eh¬
ren einverleibt haben. In diesem Monar ohngefehr den
rs tritt die Sonne in das Zeichen der Fische. Die be¬
kannte Tage und unbewegliche Feste sind hie der 2. kians-
Lichtmeß. 6. Oororkea. 14. Vslenrinus. 22. ?em
Stuhl Feyer. 24. kiarckiss. Gemeiniglich fangt sich
in demselben die Fasten-Zeit an: der erste Sonntag der¬
selben Heisset Humqusgeüms,weil er der fünffte Sonn¬
tag vor dem Nikons-oder Palm-Sonntage ist: gestal¬
ten auch der sechste 8exgßclima für 8excs, der siebende
SeprusZelima an stattTcprima, und der vierte (^uacitA.
kelims» an statt Quarts genannt wird.

Tag
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Tag Sonnen Aufgang. Sonnen Untergang. /
i

7 Uhr
27 Min.

4 Uhr ZZ Min. /

4 7 — 22 — 4
Z8 — k

7 7 — 17 — 4 ^ 4? —
10 7 —

12 —
4 48 -

IZ 7 " 7 " 4 ^ 5Z16
7 —

1 —
4 — 59 "

6 — ,s6 —
5 --

4 ^
22 6 — si — 5 "

9 ^2s 6 — 4s — s ^ is —
28 6 - 40 — 5 " 20 —>

§. 6.

Von der Witterung dieses Monats hat man viei
Anmerckungen gemacht/ wovon wir nur dieicmge/ dannn
noch einige vernunfftmassigeWahrscheinlichkeit zu finden
seyn mogte / bemercken.

Es pflegt jetzt noch starcke Kalte zu geben nach der
alten Regel: Auf Lichtmeß haben wir den Winter
gewiß.

Mattheis brichts Eiß/findter keins/so macht er eins.
Aus unzeitige Warme pflegt gem einiglich eine rauhe

Kalte zukommen.
Wann die gefangene Vögel gar fett sind / so soll es

Schnee und Kalte bedeuten.
So lang die Lerch vor Lichtmeß singt / solange soll

sie hernach schweigen. ^
Wanns auf Lichtmeß-Tag bell und schon ist / so blei¬

bet der Dachs im Loch / denn er spüret / daß noch Winter-
Kalte vorhanden ist: wann aber das Wetter ungcstümm
mir Regen und Schnee vermenget ist / so kreucht er her¬
vor / und fürchtet keinen Winter mehr.

§. 7»

Wie diese Gewitters-Vermuthungenin der Haus¬
haltung zugebrauchen / und nutzlich angewendetwerden
sollen / davon hat der Hausvatterkeiner weitem Anwei¬
sung nöthig / als daß er bey seinen Feld - und Gartenar¬
beiten und insgesammt in allen übrigen vorzunehmenden
Geschafften / die ausser Hauses entweder im Regenwetter
oder Sonnenscheine verrichtet werden müssen / die/eni-
gen Vermuthungen / die er hie zusammen gerragen/ fin¬det/ gegeneinander vernünfflig überleget: und sodann

im Namen GOttes seine vorhabende Arbeit hiernach an¬
stellet. Wo er nun die Vermuthungen seiner verlangten
Witterung entgegen zu stehen finden solte/ daß er an start
des Sonnenscheins Regenwetter zu besorgen harte/so ist
ihm am sichersten gerathen / so er sich in dieZeit beque¬
mend / seine Verrichtung lieber biß auf bessereVermu-
thung aufschiebet / als denenfelben gerade entgegen alles
wager: Es wäre dann / daß die Umstände der Zeit/ oder
sonst ein anderer augenscheinlicherNothfall/ fo dazu käme/
dißmahl etwas zu wagen erforderte / und so ers nicht wa¬
gen / sondern mit der Arbeit biß zu bequemer und gelege¬
ner Witterung warten wolte / der Schade durch solch
Verweilen eben sogroß/wo nicht gar noch mißlicher zu be¬
sorgen seyn müste / als wann er sie bey ungewisser Witte¬
rung verrichtet hatte: indem sich dieselbe von einer von
ohnsehr sich findender Urfach wieder alles Vermuthen
andern / und dem Vorhaben bequem und diensam in einer
Nacht werden kan. Bey dieser Ungewißheit aber würde
es einer Haushaltung sehr vertraglich seyn / wo der Haus«
vatter allezeitgewisse Arbeiten / die unter dem Dache ge¬
schehen können / im Vorratb zu haben bedacht ist. Sol¬
chem nach schliessen wir diese bemerckte Vermutungen
mit des klugen Haus-Lehrers Erinnerung in seinemHaus,
Buch c. i6.19. WasGOtt rbun will / das siebet nie»
mand/ und das Wetter / so vorhanden ist / mercket kein
Mensch / und er kan viel thun/ daß sich niemand versiebet:
daß auch daher der berühmte^stfnl rkowm«us
8cukeru5, der doch von dergleichenWetter proHiostic
viel halt und schreibt / gleichwohl den Rand des Blats/
auf welchem die Witterung und andere in

denen Calendern stehen/ das Lügen Feld schon langst
genannt hat.



48s Des kluM und Rechts - verständigen Haus Vatters

on dcrMmcht- und Unfruchtbarkeit des Mahrs.
Das I-XXXV1I. Kapitel.

Ob die Mur an ihren Krässten durE das Alter abgenommen/
und schwächer worden?

Innhalt.
H. 1.2. Alte und neue Kloben über die abnehmende Krafften des

Erdbodens und der Natur / sowohlen das Wachsthum als
die Gebäude und darzu gehörige ^sterislien betreffende/
§. z. verursachen entweder allzu sorgliche oder nachlässige

Hausvatter. 4. Kräffte der Natur durch den Fall derersten Eltern geschwächet/ sokherUuch wird durch immer
mehr auSbrechende Sünden der Menschen vermehret/indem
die Kreaturen der Laster »vollen Welt wieder ihren Willen
und mitSeuffzendienen müssen/ GOtt aber erhalt die Na¬
tur bey ihren anerschassenenKrafften/ und lasset unserem
Erdboden so wenig als denen grossen himmlischenCörpern
etwas an seinemVermogen abgehen. H.^.Dahero angeregte
Klagen ohne Grund sind / und der Christliche Hausvatter
die Ursachen der unkrasstigen Natur seinem sündigen Leben
beyzumessen / und sie durch ernstliche Besserung abzuwenden
hat. H.6. Ruchlosen Gemüthern aber/welchesolche treu»
Uche Vermahnung in den Wind schlagen sollten/ wird gleich¬
wohl vernünsstig zu bedruckengegeben / daß der Abgang mit
UnrcchtderNatur/ welche annoch/ wie vom Anfang/nicht
geringereAnzahl Menschen und mit mehrern Überfluß un¬
terhält / zugeschrieben wird; §. 7. Sondern vielmehr der
Ungeschicklichkeit / wormit der Feldbau / die Viehzucht und
das Bauwerck geführet/ und deren Besorgung mehrerNthcils
dem untauglichsten Gesinde überlassen wird. §. 8. Da in¬
dessen manche leichtsinnige Hausvatter lieber der Truncken-
heit/Geilheit und andern unordigem Leben abwarcen/ bey-
zumessen sey. h. 9. Folgen etliche absonderliche Erzehlun-
gen der Fehler/ weiche heutigen Tages in Bestellung der Fel»
der / Wiesen / Viehzucht/ Obst - und Kuchen-Garten/äugen-
scheinlich begangen werden. §. lo. Die unbillige uiid schäd-
licke Verachtung des Bauern-Lebens ist grösten theils an
Eingangs erwchnten Klagen Ursach. h. l 1. Worinne heil¬
same Verordnungen der hohen Lands «Obrigkeiten wohl die
beste und nachdrücklichsteVtrmitlelungju thun vermöchten.

§. Z.

«Leichwie nicht zuzweiffeln/ daß dieFrucht-
und Unfruchtbarkeit des Jahrs an der
Witterung / nachdem dieselbe entweder
zutrag - oder schädlich ist/ hange; alfo ha¬
ben wir diese beede Abhandlungen nicht
trennen / sondern in der Ordnung aufein¬

ander folgen lassen / und was der Hausvatter aufs künff-
tige davon vermuthen könne / ebenfalls bemercken wollen.
Wir bedingen aber auch hiebey abcrmahl / daß wir alle
diejenige Vemerckungen / die wir nicht besser als einen
offenbaren Aberglauben halten können / viel lieber unbe-
rühret lassen wollen / als daß wir den Hausvatter in der
Haus-Wirthschasst irre undzweiffelhafftig/ oder gar al¬
lerdings in Angst und Kummer setzen sollten. Die k.ubriL
aber dieses Capitels achten wir aus denen Ursachen / die
hernach folgen werden / einer ausführlichen Betrachtung
so viel mehr würdig / so viel mehr dem Hausvatter hieran
gelegen / ader weniger und sparsamer in allen Haushal¬
tungen / so viäderen beschrieben sind / davon zu finden ist.

§. 2.
Es ist aber die vorgebrachte Frage nicht allererstge¬

stern und ehegestern aus die Bahn kommen / sondern es
Kat der bekannte und in der Haushaltung wohl erfahrne
I^umuü Lolumella bereits zu seiner Zeit/bald nach der
Geburt Christi/in der Vorrede über seine Bücher vom

Ackerbau/vermeldet/ daß man in derStadtMom bald
über die Witterung / bald über die Unfruchtbarkeit des
Erdbodens klage: als hätte der Erdboden gleich einem
veralteten Weibes-Bilde seine Gebär-Krafft und einge-
pflantzteTrachtigkeit verlohren / und sich fast ausgerra-
gen. Solche Klage wahret noch biß auf den heurigen
Tag/ so gar / daß einige zu behaubten sich unterstehen/ daß
bey ihrem Gedencken die Fruchtbarkeit der Felder um ein
so merckliches abgenommen / daß das dritte Theil jetziger
Zeit davon ausbliebe. Die Witterung sey nicht mehr so
ordentlich wie ehedessen/derSommer gleiche dem Herbst/
dieser aber sey dem Winter ahnlich. Die Beume / die vor
altenZeiten in die Höhe gebracht waren / ließen an ihrer
Trächtigkeit um ein merckliches nach ; die jungen Peltzer
aber waren schwerlich mehr in die Höhe und zum frischen
Wachsthum zu bringen: Die Bienen trügen nicht mehr
wie vor diesen ein: Kalch und Sand habe seine Krafft so
gar verlohren/ daß kein Gemäuer/ so man jetziger Zeit auf-
führete/ nur einigeJahr unter freyem Himmel im Gewir-
ter halten wolle / da man hingegen sahe / wie die alten ru-
clers und Gemäuer / die schon etliche Jahr im Gewitter
ohne Dach gestanden / so fest aneinander hielten/ als wäre
Kalch und Sand in ein Stuck zusammen gewachsen /und
was dergleichen Klagen mehr sind / diehieallezuerzehkn
der Platz zu enge werden solte»

§. 5.

Nachdem aber diese Klagen in der Haußhaltung
auf eine oder andere Seiten mißbraucht werden mögen:
Denn da einige Haus-Vatter durch ihre übermässigeBe-
mühungen und sauren Schweiß der Krasstlos geachteten
Natur zu Hülffe zu kommen sich bemühen/ und auf eine
angstliche Sorge und kümmerliches Grämen alleslegen/
so werden anderseits Gemüther von liederlicher und nach¬
lassiger Art die Hände drübergar steckenlassen / und die
Arbeit verlohren achten: Darüber aber jene sich sowohl
an dem Schöpffer/ der die Natur krafft seiner allmach¬
tigen fortwärenden regenden Krafft / wie hienechst bewie¬
sen wird/ erhält durch Mißtrauen und Unglauben/ als an
sich selbst und ihrer eigenen Gesundheit durch angstigliche
Bauch - Sorge und unnöthiger Abmattung ihrer Kräff¬
te und Gesundheit unverantwortlich versündigen: Die¬
se aber ihre Haushaltungenzu deren augenscheinlichen
Schaden und Nachtheil liederlich obenhin und nachlässig
führen: So ist nun angezeigter Massen zu untersuchen/
ob solche Beschuldigungen der Natur in der gesunden
Vernunfft und unbetrieglichen Erfahrung gegründet/
oder ohne Grund mit Unrecht geführer werden.

§.4-

Ordentlich aber und gründlich zu handeln/fo be¬
mercken wir vorab unterschiedlicheSätze/welchezu unsern
Schluß den Grund legen können: Erstlich weil man aus
der Offenbarung des Göttlichen Worts weiß/ daß der
Mensch durch seinenAbsall vonGOtt unter den Fluch ge¬
fallen: so ists nicht änderst als ein Stuck dieses Fluchs

anzu-
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anzusehen / daß die Natur / ob sie schon an sich in ihrer Schopffer zu deren 5raMgen Erhaltung selbst in seinen
angeschaffenen Kraffr und Vollkommeicheit geblieben zu Wort verbünölich gemachr/wann er zum Exempel nach
seyn geachtet wild/dem Menschen ihr Vermögen gleich- der Sündfiuth die die gantze Natur verkehrt und krafft--
wol nicht so erzeige/ als geschehen wäre/ wo er mit denen losgemacht zuhaben schiene/den neuen Seeaen über den
übrigen Geschöpssen in Stande seiner Schöpffung be- Erdboden spricht <Zen. 8.22. daß so lange die Erde siehet
standen wäre. Dann da Adam das Paradiß mit Lust nicht aufhören solle / Saamen und Erndre / Frost und
gebauet/ und die Erde ihr Vermögen freywillig gegeben Hitze / Sommer und Winrer / Tag und Nacht. Wos
hätte / ist er nach dem Fall zur Arbeit verdammt/ daß er bey wir hie beyläuffig mercken - Daß sich von denen grös-
im Schweiß des Angesichts sein Brod essen / und was sen himmlischen Cörpern auf die gantze Natur in denen
er von demAcker gemessen will/mit saurerA^bett gleichsam kleinern Geschöpffen dieser vernünffrige Schluß niachen
erzwinge muß/wie es dan sogleich nach dem Fall hießen, lasse: Daß / weil der Schopffer dieselben in ihren Krasse
z. 17.Verflucht sey der Acker um deinetwillen/mitKum- tenbißhieher erhalten/ er auch die kleinern inihrenWür-
mersolr du dich davon nehren dein Lebenlang / Dorn und ckungen und Krafften erhalten habe / so gar / daß es ge¬
Disteln soll er dir tragen. JmSchweiß deinesAngesichts wisser als eine blosse Vermuthung anzunehmen ist / daß
soltdu dein Brod essen.Undnichtlange daraufim 4 Lsp. seither der Schöpffung auch nicht ein einiger Tropffen
v. i2. Wann du den Acker bauen wirst/ sollerdir fort Wassers verloren und zu nichte gegangen/ ohngeachtet
sein Vermögen nicht geben. Also ist dieFrage hie nicht da- soviel Millionen Creaturen dessen täglich so viel verzeh-
von / ob der Mensch die Krafften der Natur / so er' nicht ren/ und die Sonnen-Hitze davon gantze Bäche austrock-
gefallen wäre/ in reicherer Masse genossen hatte/dann hie- net: sondern vermittelst einer unaufhörlichen Lirculs-
von ist fogarkeinZweiffel/daßes auch zum andern aus rion der Natm zu seinen Ursprung gekehret/ da sonst das
dem Göttlichen Worte eine ausgemachte Sache ist/ daß Wasser von etlich tausend Iahren her um ein merckliches
dieser Fluch auch nach dem Fall so vielmehr gemehret hätte abnehmen müssen / deme aber die Erfahrung / weil
werde, als mehr der Mensch in die Ausbrüche der Sün- man dergleichen noch nie wahrgenommen/wiederspricht,
den / die von diesem ersten Fall ihren Ursprung haben/ fal¬
let/ sonderlich aber der Creaturen GOttes zur Schmach §- 5 .

SS ^ So demnach ob^hrte Klagen in der Erfahrung
Sünden willen / bald auf diese bald aus eine andere Art K b/ft-nden werden (w.e sie denn vorsichtig zu unter,
zurück ziehe/und seinen Seegen von einen Lande zum an- I aisoverhatti.) >0

dern wende. Welches unter andern so wohl aus denen A. )' ^ " ^ ^
Göttlichen Seegens-Verheissungen denen Gottsfürchti- ^ ^ ^^ s . Kraffnoo und
gengegeben/ und denen Flüchen denen Gottlosen ange- umuchtigwol0c:i-cye- ben so unrecht ryue / als wann
drohet Deur 2s dem'ick abmnebmen - Noch klärer man eine köstliche und krassnge ^veisc beschuldigen wol-
und nachdrücklicher lamct der ^. rt- ?l'.07 34 der te/daß sie ihren Geschmack und Krastte zu nehren verloh-
»MM bnd-rlich n!-.ckwüidiq K', weil «M eimm n>»> sie von emer Verderb,-n Inngen gekojiet und
in ück fruchtbaren Lande ausdrücklich aesaat wird/ daß krancken Magen genossen wud / welche doch
eUcht!"^
darinnen gewohnt. Gestalten auch zum dritten aus der kemcm srunbi.u^ und
Offenbahrungdes Worts Gottes offenbahr und be- . ^ ^
kanntist/ daß alle Creaturen nach demFallals unter ei- ^ 1?^^^ hwn-.en
nerLafi seuffzen und sich ängsten/ daß sie der Eitelkeit wie-
der ihren Willen unterworffen seyn / und denen Gottlo- ^^.l'^! v! ^
sen dienen müssen/ da sie vor der Sünde dem Menschen
mit LlN? ^renwi//lii bedienet k>ätten Denk? »blcbon die ?»atnr an ihni unklaf^tig machen, un^ ^ a> auf o foi t
C. -Ären die mr »er- s°l-b- Hlnde. nüß an« d-mWeq- durch cm bMertlges Le-

b-n'aumtt^-rd..u„schu.d^
bel/sondern eine qewlsse Warheir sey/ bezeugt der H. A- 3 us beschiildigen wU.
postel aus einer Göttlichen völligen Gewißheit k-om. z, ^ ^
2:. Alfo niögen wir uns die Sonne vorstellen / daß sie
seufftze / wann sie ihren herzlichen reinen Schein / zu so Dieweil aber unchristliche und ruchlose Gemüther
mancher Boßheit und Unreinigkeit in der Welt leihen diese Betrachtungen/welche allein vor Christliche Gewift
muß; Die Erde : wann sie so manchen Laster-Balg senhaffte Haus-Vattergehören / etwan gar nicht verste-
nehren und tragen soll/ den sie lieber verschlingen wolte. u. hen/ oder wohl gar aus dem Sinne in den Wind schla¬
ff. Sv groß aber nun der Unterscheid ist unter einen gen und verlachen mögten/ so geben wir denenselben nach
willigen und gezwungenen Dienst/ also ists auch mit dem dem Begriff ihrer Vernunfft zu bedencken : Erstlich :
Dienst ver gantzen Natur und Creatur bewandt: sowil- Wannssich in der Erfahrung wahr befinde/daß dieNa-
liger dieselbe dem Menschen mit ihren Vermögen dienet/ tur an ihren Kräfften vorgegebener Massen abgenommen
so viel milder und reicher sie sich demselben in ihren Kräff- hatte/ solche Klage aber bereits zu des Lolumellzc Zei¬
ten äussert / und ihm dieselbe zu gemessen giebt. Zum ten obbcrührter Massen geführt worden / und von solcher
vierdten setzenvsir als bekannt: Daß der Schopffer in sei- Zeit bißher mit Grunde der Wacheit mehr und mehrab--
ner allmächtigen Krafft/ die die gantze Natur trägt und genommen hätte/daß dann daraus nothwendig folge mü-
kraffriglich erhält / noch nie Krafftlos worden. Hievon ste/daß der Natur Kräfften jetziger Zeit dermassenausge-
zeugen nicht allein die grösseste Geschöpffe am Himmel / schöpfst seyn müsten/ daß die Jnnwokner desErdbodens/
an denen man biß hieher die geringste Änderung noch nie (derer Zahl/wo sie des Lolumel!« Zeiten nicht übertrifft/
wahrgenommen/ sintemal sie ihren ordentlichenLaufs doch denenselben gantz gewiß gleich seyn wird/)l'hreUnter,
nun von etlichen icno. Jahren her ohne die geringste Haltung davon nicht mehr haben könten: Weil aber die
Verruckung gehalten - sondern es hat sich auch der jetzige Welt bey allen ihren Klagen/die sie über die küm--
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merlicke und nahrlose Zeiten führet/gleichwol in Speise/ ein Schurfeln und Scharren/ als ein Ackern nemm.
Tranck/ und prächtiger Kleidung ein solch clelicares Leben Nach verrichteter Saat hatten die alten Bauren dkführet/ daß man vor etlichen hundert Jahren von solchen groben Schrollen zerschlagen /und mit der Egen so gleich
Überfluß nichts wüste / so muß folgen / daß die Natur sol- gemacht/ daß man kaum gespürt/ wo der Pflug geführt
ches alles in solchen UberM mitzutheilen noch Kraffte worden ; heut zu Tag aber sehe man manchen Acker so
genug haben müsse. voll mit groben Schrollen / daß man kaum spüre/daß eine

/. 7. Ege ausdem Acker gewesen: Unsere Vor-Eltern hatten
die verwildete Orte und öde Platze zu Aeckern gemacht/

Zum andern wäre zu untersuchen / ob nicht des die steine weggeräumt / dasHsltz und Buschwerck ab,
Haus-Vatters eigene Ungeschicklichkeit selbst dieser Kla- gehauen und ausgeraittt/ die alte und verwasete Felder
gen nächste und eigentliche Ursache sey? Dann da vor- wiederum erneuert und frisch gemacht; heutiges Tages
zeiten die geschickteste Leute zum Feldbau / worüber das lasse man offt das gantze Feld verwilden und zur Wüste-
meiste Klagen gehet/ gebraucht wurden/so werden jetzi- neywerden. Vor Alters hat man den Düng feinfeucht
gerZeit die alleruntauglichste Knechte dazu genommen / und safftig gebreitet und untergeackert/ damit er mit sei-
die weder dieBewandnüß der Witterung / noch die Ei- nev Feuchtigkeit das Feld fruchtbar gemacht ; heur zu
genschafft der Felder / des Saamens / noch die gelegene Tage lasset man den Dung auf dem Felde aus einer un-
Zeit/ wann jedes anzugreiffen / verstehen / sondern nur gereimten Einbildung im Winter durch die Kalte aus--
plumps-weise auf ein Gerathwol in den Feldern her- frieren/ im Sommer aber durch die Hitze ausbrennen/
um wühlen: Dabey es denn kein Wunder ist / so der daß nichts als ein dörres Stroh unter zu ackern übrig
Haus-Vatter vielmahl auf das Eis geführet und heßlich bleibt. So viel die Wiesen betrifft: So haben die Al-
betrogen wird. Dergleichen auch von andern Haus- tcn vorzeiten ihre Wiesen / sonderlich die etwan anHü-
Gefchäfften/als da ist die Viehzucht und nahmentlich das geln gelegen/mit Bachlein so sie von denen anstossenden
Bauen zu urtheilen ist / darum man/ sonderlich was das Bergen daraus geleitet / in dörren Frühling oder Som-
Bauen/betrifft/ der alten Vortheile sich zugebrauchen/ mer gewassert/ dieHügeln/ Ameis-Hauffen und Maul¬
vergessen/ andere aus der Erfahrung wiederum zulernn würffe eingeebnet/ mit Rechen alles unsaubere abgerecht/
ju sorglos und unachtsam ist/ sondern sich ausunverstän- Und was etwan sonst von starcken Platz-Regen darauf
dige Handwercksleute und liederliche Maurer verlaß geflössc worden/weggeräumt.Aus sumpffichren/nassen
send/ denenselben alle Arbeit anvertrauet. Wiesen aber haben sie entweder verborgene Rinnen oder

offene Graben geführt und gemacht/ und das Wasser al-
§» 8» so abgeleitet / auch sonderlich verhütet / daß die vorüber

^ ^ ^ und durchlauffende Bache von dem Gesträuch und der«
Gestalten dann ^ch ^ gleichen nicht aufgehalten oder ausgefchweller werdett.

dritten die Faulheit vieler Haus-Gatter hie billig zu Zeiger Zeit aber/ siehet man hin und wieder emMan-
Schulden kommt/ und von mehr ernannten . nene und verwachsene Graben / die dätM so bald es starcke
und v-rrone schon vorlangst bcschiiidlgtwordm/d^ Regen giebt/ ausiauffen/dle Wiesen Und das Futter der«
viele Haus - Varter m die Städte begeben/ Wuguni) aber bey solcher Nachlässigkeit der Feld-
Sicheln draussen lassen / mehr m denen Wem>chencken verwarloset worden/ was ists dadey Wunder / so es
und auf denen Dantzboden Mm denen ^embe^enund Viehzucht/ die daran hangt/ nicht fort will/indem
Feldern sich finden lassen/ ^.ag Und Nacht nut SMen/ von dem kotigen Futter erkranckt / oder doch
Schlaffen / Geilheit/ Trunckerchett und unor^igen L e- Nutzen den man vor Alters in Milch / Butter/Käse/
ben zu bringen/und bey NachlaMett und ^"lhett de- Wolle und andern mehr davon hatte / nicht mehr hat /
nen liederlichen Dienstboten alles überlassen/ undgchcn alle» meist wann die Untreu des Gesindes und die liederli-
lassen w»e es gehet / denen ein steissiger und emsiger aus- ^ Wartung desselben zusamt des Haus-Vatters Karg-
Vatter/was sie thun und lassen solten / selbst vorlchre.- und Geitz/ der dem Vieh das nothdürfftige Futter
den/ und wie alles und jedes zu gelegensamer Zeit ordent-- undSaltz schmälert/ dazuschlägt/ oder aber dieStalle
lich zuvernchten/selbst anordnen solle. so übel verwahrt und bedacht sind/ daß sie anvielen Or-

^ ken offen/ daß der Regen / Wind / Schnee / und Kälte
^ allenthalben durchdringt/Und der mehrers Theil leerste-

Es ist hie weder der Ort noch auch möglich/daß wir het/ oder sonst nicht besser als des äugise seiner aussiehet,
alle und jede Arten vom Unverstände und Nachlässigkeit Gehet man in den Obst - Garten / so giebts der Augen-
die in der Haushaltung vorzukommen pflegen/ und nach- schein/ daß sich die Baume in grosser Zahl von Grund
mals zu dergleichen Klagen Ursach geben / untersuchen und WurtzelN abgefault und abgestanden finden. Matt
könten; sondern nur einiger Haupt-Fehler zu geden- wird nicht wenig halb-verdorbene Beume; andere die
cken/soerzehlt?. Christoph Fischer im Andern Theil sei- zwar noch safftig/aber voll Wasser-undwilder Neben-
ms so genannten fleissigen Herrn Auges am 242. Blat/ Schweige antrUen. Die wenigsten sind ausgeschneiret
daß er die Ursach und den eigentlichen Grund warum der und gebutzt/ oder aufgegraben Und gedüngt worden.
Feldbau und Haus-Wirthschafft jetziger Zeit gegen un- Die meiste alte brandig / wurmstichig. Wenig junge
sere Vor-Eltern zu rechnen / so sehr ins Abnehmen ge- Beume werdennachgesetzt/ die noch vorhanden sind/wer,kommen/ von einem alten Bauren / der dem Grabe ziem- den nicht in acht genommen / sondern müssen verwilden.

mer arger würde. Vor Alters hatte man das Feld ausge/ettet wird. Wio man vor diesem die Larciobens-
wohl und zu rechter Zeit gebauet/die Wasen umgeackert/ (gesegnete Distel) pflankte / da siehet man jetzt
dieselbe wie auch dieSchrollen mit der Egen zerzerret/ scbadliche Fluch-Disteln und llnkraut. Weil dieses
und zerrissen/und also dieWurtzeln vonGrundaußver- abermal meistens von des Gärtners Unverstand und
derbt; heutiges Tageö könne man das ackern offt mehr Faulheit herrührt/ der seinen Hals lieber im Bier - Hause

als
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«ls die matte und duOge Gewächse lm Garten begeusst/ ihre besondere hatten / die auf die verthunliche
10 ifts abermal eine unverantwortliche Unbillichkeit/ die liederliche Haue-Vatter / Obsicht hatten/ und sie zur
unschuldige Naturöe/sen beschuldigen wollen/woran die Straffe zogen.
Unwissenheit und Nachlässigkeit die Haubt-Schuld
selbst hat. §. i r.'

§. 10. . Nach diesen Exempel würde es manchen Haus-
. ^ ^ ^ . Vattern zugleich zu sonderbaren Ruhm und ersprießli«

Weil aber die Verachtung des Bauren-Lebens als cher Aufnahm gedeyen/ wo sie die unnöthige und unM-
eine Haubt-Urfach dieser Unwissenheit und Nachlässigkeit ge Scham/ die sie sich aus einer ungereimten Einbildung
so tief gewurtzelt ist / daß es gar schwer/ wo nicht aller- von dem Bauern - Leben selbst machen / ablegen / sich der
dingsunmöglich scheinet/ dieselbe völlig auszuraiten/ Haus-Wirthschafft mit mehrern Verstände und Fleiß
wann auch noch so viel Haushaltungen als deren bereits annehmen würden. Den allerkrafftigsten Nachdruck
beschrieben sind/ beschrieben wurden. So ist keine Hoff- aber solle es zu eines gantzen Landes Besten geben/ wann
nung dieser Klagen abzukommen / wo man das Acker- die Landes-Obrigkeitgewisse und der Sachen verständi-
Werck mcht wiederum andern Wissenschafften und geund ersahrne Bediente bestellete/die das gantze Land
Künsten gleich und seinen Würden gemäß schätzen ler- jährlich beritten/ und auf die Haus-Wirthschaffren/ son¬
net/sintemal sich niemand einer Sache recht annehmen derlich den Feld-und Garten-Bau genaue Obsicht ha t-
oder darum bemühen wird/die er selbst so verächtlich halt/ ten/ und vermittelst ernstlichen Einsehens die nachlassige
daßer damit umzugehen sich schämet/ und zu großdün- zum Fleiß antrieben. Von solcher löblichen Verord-
cket. DermehrernannteLolumellshieltesschonzüsei- nung hat dasLand zuWürtenberg vor andern nicht al-
ner Zeir vor den grössesten Fehler/ daß/ da man in allen lein den sonderbahren Ruhm / daß daselbst gewisse soge-
Wissenschafften und Künsten / taugliche Lehrmeister er- nannte Feldstützler mit Eid und Pflichten beladen wer¬
forderte/ man im Ackerwerck/welcheder Weisheit gleich- den/die an allen Orten bey allen Arbeiten des Acker und
wol nahe verwandt wäre / weder Lehrmeister nochSchü- Weinbaues/wiedamit umgegangen werde/ acht geben/
ler fände. Denn es einmal nicht zu laugnen stehet/ daß und die Nachlassige zur Straffe anzeigen müssen: son¬
der gemeine Nutz keiner Handthierung mehr/als eben die- dern auch den sonderbaren Nutzen / daß es vor vielen
ser nöthig habe/auch kein Weg zum rechtmäßigen Reich- andern an Wein und Getreide gesegnet und fruchtbar ist.
tum zu gelangen / so unschuldig als eben dieser sey; denn Solcher Gestalt würden der obangesührten Klagen okne
da sonst die meisten Handthierungengemeiniglich mit Ge- Zweiffel weniger werden / und manches ?ekt unfruchtbar
winnsuchtigen unbilligen Vortheilvermengt sind / so kan gehalteneLanddasLoberlangen/welchesdertapffereKö-
derHaus-Vatteralldasjenige/ waser hie erlangt/als mg Klslimlls beydem Vslerio Vlsximo erworben.- daß
eine Gabe Gottes/ aus desselben milden Hand ohne eini- er das Königreich Numicken schlecht uns arm empfan¬
ge Gefahr sein Gewissen zu verletzen/annehmen: Wie gen/ aber trachtig und mit allerhand Früchten gesegnet
dannnichtallein Geift-undWeltlicheHistorienderer E- hinterlassen habe,
xempel voll sind / daß heilige und fromme Leute Z. E. die
Alt-Vätter sich von ihrem Feldbau und Viehzucht er-
nehret: Burgermeister und Obriste Feld-Haubrleute , ^
vom Pflug abgefordert worden : Kayser/ Könige und (Üap. 87. Ob die Natur M ikren KröNel!
Fürsten sich des Feld-Lebens beflissen / und diese Hand- durch daö Mer abgenommen. § 6. öc feczq.
thierung mit ihrem Exempel in Hochachtung gebracht. -
Der weise Gefatzgeber l-^curgus hat seinen Burgern alle der Nachlässigkeit und Faulheit des Gesindes
Gründe gleich ausgetheilet / damit solche Gleichheit zu ei- Llowohl als der Beambt'en/ so sie bey dem Acker-
ner Gleichheit im Fleiß des Ackerbaues Anlaß geben bau/ihrerHerzschaffrzumSchaden/ spührenlas-
mögte; die nachlässige und faule Besitzer mit ernsili- sen/ viel, aorsrs /urici. acl /. 5. l.ib. ?. csp. 2.
cher Straffe/ die fleijsigeHaus-Vatter mit Freyheiten ^6 §. i >. K.Lap.
und Privilegien angesehen / jedermann aber zum Fleiß ^?>Je Lobfprüche des Ackerbaus/ besiehe bey dem dtt'tl
aufgemuntert würden. Mermassen die Römer dißfalls ^ten Such Lsp. 2.5.2.

Das I-XXXVUl. Kapitel.

Was von der FruSt - und UnfruMbarkeit des Jahrs insgemein
das Jahr durch zu vermuthen.

Innhalt. des Jahrs verstehe / so hat er in diesem Stuck nicht we-
§.1. EinmHaus.Vatteristmercklich barangelegen/daß er von niger als in dem vorhergehenden von der Witterung ei-

Unftuchtbarkeit des Jahrs einige notkdürfftigen und genügsamen Vorbereitung nö-
Vermuthung zu schöpften wisse. §.2. Anzeigungen nnes 11m ^.'bnlicbkeit der Materien von der
gulenJahrs. h.z. Eines Miß ^akres, Theurung/ Ster« ry'g - UM ^eyniicyrur ve, marcrien von ver
bensu.a. ^.4. Ungründliche prognokic-» von Krieg/Auf. Theurung/Kranckhett/Vieh-SteMn / und andern

rühr und Ewdruch ftembder Vöickcr. dergleichen Miß-Jahrs Arten zugleich diensame Vermu-
§> 1. thung zu bemercken/ die bequemeste Gelegenheit sich hie

-AchdemeineHaus-Vatter inseinerHaus- hervorthut. Wir werden aber eben die Ordnung/ wie
Haltung um nützlicher und vorsichtiger bey der Witterung geschehen/beobachtend / anfangs die
Anstalt aufs künfftige ein merckliches da- allgemeine durchs gantze Jahr / hernach aber die beson-
ran liegt / daß er die Vermuthung von dere Vermuthungendie von denen Jahrs-Theilenund
künfftiger Frucht - und Unfruchtbarkeit deren Monaten insonderheit zu nehmen sind/ so viel deren
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auf einigen Grunde der Wahrheit und Erfahrung zu Die Regen / die in die Blühe einfallen / ertränkn
stehen vermuthet werden können/aufs fleissigste /jedoch in sie-mit allzuvieler Nasse/ daß sie nachgchends verdirb«
möglicher Kürtze und Enge zusammen sammlen/und dem- und abfallet.
nach auch hie alle diejenige Anmerckungen / die hie von Wann die Fische in grösserer Anzahl und Menge als
denen Mroloeis in ihren?roKnnsticis und prsKicen sonsten gerathen / soll ein gewiß Zeichen der Theurung
zwar in überhauffter Ich/ angeführet sind/ aber von la- ftyn.
cherlichen 8uperkirionen und Aberglauben mehr als ver- Viel Nebel und Reiste sind Menschen / Vieh und
dachtig gehalten werden müssen / wissentlich nach unserm bellen Feld- und Baum-Früchten unbequem.
Gewissen abschneiden und vorbey gehen werden- Die Jahre sind selten fruchtbar/indenen es viel/ offt

§. 2. und ungewöhnlich hagelt.
So ist nun insgemein ein gutes Jahr zu hoffen: Starcke / lang/ anhaltende Nordwinde sind allen

Wann alle vier Jahrs-Zeiten ihre rechte Eigenjchafften jungen Gewächsen / Bäumen und Krautern / und der
behalten. . . noch zarten Saat schädlich.

' ^ ° ' Wann die Bohnen übermäßig wachsen / und die
.Eichbäumeungewöhnlichtragen/so wird des GetreydS

Wann die Saat-Zeit trocken ist. ^ . desto weniger vermuthet.
Wann am Mandelbaum mehr Blühe als Blat- Frühe Saat betreugt selten / spate Saat aber be-

ter sind. ^ ^^ treugtofft.
Die mittlere Regen die aufdie Früh-Regen folgen/ Wann bey blühenden Getreyde allzu reissende

vor dem grünen und ausschlagen geschehen / waschen Sturmwinde gehen / und die Blühe vor der Zeit ab-
an der Saat/Weinstöcken und Bäumen den Unflat ab/ schlagen / so ist Mißwachs zu besorgen.
davon hernach alles frischer grünet und wachst. Wann das Getreyd in der Milch ist / und ein nasser

Wann die Ellern viel mnge Knospen haben. . Frost drüber gehet / so hat man offt viel Stroh / aber we.
Wann d,e Genisten oder Psrmnnen schön blühen, „jg Kotier zu hoffen.
Wann die Meer-Zwiebel,eme schone grosse Blum/ Wann eine gantze Gegend durch Schaur und Hagel-

welche die Blatter nicht bald hanget / hervor bringet. Wetter Schaden leidet / ft> folget Theurung: Ein schma-
Wann man an dem Nußbaum / so er erst blühet/ ler Strich aber trifft nur die es trifft / macht aber keine

mehr Blühe als Blatter sihet. Theurung.
Diß alles Mein fruchtbar Jahr bedeuten. Wann die Vögel die Walder ungewöhnlich verlas.

Wann die Nüsse wohl gerathen / so soll auch das und denen Dörffern und Städten in grosser Zahl zu
Getreyd seinen völligen Wachsthumerlangen. fliegen / so wirds als ein Zeichen künfftiger Unfruchtbar-

Mann das Kraut undGemüße »ollkommen wachst/ keit angesehen
und zeitlich reisten Saamen bringet/ so hoffen dieBauren Wann sich die Spatzen plötzlich verlieren/ und die
ein gut Korn Jahr. Vögel in der Lufft gar einen hohen Strich fuhren/o wer,

Wann die Rohrdommel zeitlich gehöret wird / so Sterbens-Lauffte vermuthet,
verhoffet man eine reiche Ernde. Wann die Lufft einen heßlichen sußelenden GeruchEs giebet Anzeigung von gesunder Lufft / wann die- giebet/so ist daraus abzunehmen / daß sie angestecketist/
selbe von Regen wohl gewaschen und geremiget / sich ohne ^nd eine ansteckende Seuche nicht weit ist.

brinaet die aesündette Lusst Wann man bey solchen stinckenden Wasser ein Ge-
schir: voll T.hau-Wasserö sammlet/ und der Hund/dem

ist ein warmes Jahr) Wonne-Jahr (das ist ein fröliches angche'cke^^ ^ ^^ ^
Jahr) Wann die Blatter vor der Zeit von denen Pfersich-

Äl>r!ubesoraen' und Nuß-Baumen abfallen/bedeutet Sterben.
Wann kein Jahrs Theil also geattel ist/ wie -S na- ^ ufSmb-n"^ ""-^^n>-!>n»il d>»

NachdenklemmPockenk«
fruchtbarkeit zu folgen / weil die Früchte weder ungehin- Wann d'e Sudwmde vielfältig ohne Regen we,
dert wachsen / noch unbeschädigt eingesammlet werden hen / und die Lufft dabey neblicht un^. dick ist / bedeutet et,

^^Anf^Ä^Knchibmkett folget gemeiniglich Um A VAl Msder Luffi lodl
fruchtbarkeit/ weil die KrässtenderAecker/Baumeund Aufl.^^5^ dieHundesehrra-
^?t >ein^öcke !iemlich vertebret/ wieder ruhen. send werden / folget osft eine .?!enfchen-Sucht.

Wann am Mandel- und Nuß-Baum mehr Blat- AufTheurung und Krieg folget offt ein Sterben/
ter alsBiühe vochanden sind/so besorget manUnfrucht- sonderlich wann der Wmter warm ist / und gar nichts
barkeit oder wemg gefrieret.

Wann viel Ungeziefer/Ratzen/ Mäuse/ Kröten/ Lang^andigeLomeren und viel feurige LusstMendrösche/ Flieam/ Bienfaltern / Kornwürme/ Mayen- sonderlich im Frühling / sind offters emes unglücklichen
Käser / Raupen / Heuschrecken / Schlangen / Eydexen/ JahrsVor boten gewesen.
Blindschleichen und dergleichenaus ihren Löchern hervor- Wann die Sonne etliche Tage nacheinander gantz
kommen / und sich mehr als gewöhnlich sehen lassen / so dunckelrothals durch einen Nebel scheinet/,-Mtan/daß
vermuthet man ein Miß-Jahr. die



Anderes Buch. 485
die Lufft gantz dick und mitDampffenangefüllet sey / da- und wegführen: Wann erschreckliche Erdbeben kommen/
von hernach KranckHeiten kommen. und Lomeren und unbekannte Sternenerschemen : wann

Nach der alten Bauren - Regul Heisset ein Koch- die Bienen miteinander heffrig streiten / und sich an Ortt/
Jahr / (das i/k/ ein nasses Jahr/) ein Noth-Jahr, (das wo sie sonst nicht pflegen / einlegenWann sich die Mäuse
ist / ein theure/Jahr) m Hausern und Feldern Haussen -weise sehen lasten / u,',d

AufErdbeben pfleget Pest zu folgen. dergleichen.Nachdem aber diese Land-Straffemilder?
Was aber von der Unfruchtbarkeit derer Schalk gleichen unvernünfftigenund zum Theil leblojen re^

Jahre gesaget wird / als ob in denenselben das Geflügel/ ruren in ihrer Würckung gantz keine Verbindunq m ha-
Hüner /Enten / Gänse und Kalber nicht gedeyen/ noch ben geachtet werden können / sondern von ve, nünffci-
diegepetzte Baume in die Hohe zu bringen seyn sollen/ gen aber mehrentheils Ehr-und Landgierigen unruhiaen
solches ist ein Gedicht / welches von der Erfahrung selbst Menschen herrühren: deren sich nachmals die hohe Hand
widerleget wird. GOttes aus einer heiligen und gerechten Vechangnus

, §.4° ^ der Menschen/und offtgantzer Lander Sünden und La«
Man pfleget auch von Kriegen / Aufruhr und Ein, sier zu straffen als seiner Peitschen und Werckzeuge ge¬

brich ftembder Volcker unterschiedliche progookica und brauchetso haben wir diß Orts / da wir von eitel natär/
Verkündigungen zustellen zumLxsmpel: Wann unbe- lichen Ursachen/denen einigerfreyer Wille etwas zu wür-
kanntefeltzame Vogel in andere Lander kommen/ wann cken/oder solche Würckung zu unterlassen/durchausnicht
ungewöhnliche und starcke Ergiessungen des Meers und zugeeignet werden kan / handeln / davon etwas weiters
der Wassergüssedie Felder und Wiesen weit und breit anzufügen / mit wohlbedachtem Vorsatz unterlassen,
überschwemmen / Hauser / Baume und Zaune ausreisten

Das I.XXX1X. Kapitel.

We Vermuthungen eines guten oder Miß-Jahrs von dem Frühling
und dessen Monaten genommen.

Innhalt. Mertzen-Donnerverkündiget offt ein fruchtbares

K° 1. Vermuthungen vom Frühling insgemein. §. 2. Jnsondrr- ^^/ nach .. ^unc,er

d-it°omM,röen. V-mApr-.. §.4. V»mMayen. GrünerÄrtz ^et ^
K. i. Das Wasser / so nach Mariä Verkündigung auf

^ der Saat stehet/ist derselben schädlich.
. Ann der ^ruhlingvon Warme m>d ^euch- Tieffe und lang liegende Mertzen - Schnee thun der

tigkeit gemaßiget ist, und der Wind da< Eaat weh.
bey von Niedergang gelind und maßig Viel grosse Mertzen-Nebel bringen starcke Güsse,
wehet / bedeutet em gut Jahr. Wann es an VwriäVerkündigungvor Aufgang

^ Ä ^ruhUng/der »m Anfang zur Zeit Sonnen schön ist / so solls ein fruchtbar Jahr und tro-
des Baum-.Fusses gar naß rst/brmget v,el Heu - Ernde bedeuten-

Grases und Unkrauts / davon die Saat ersticket und fau« Atzt sind die Wasser zu trincken ungesund,
let

Wann die Frühlings - Gewächse und Getreyder §.?.
überflüßiger und frecher alssonst gewöhnttch mwachsen ^
pflegen/ so vermuthet man / daß es viel Garben m den

ist/ . ,5 Warme geWachte R-gm in di-km Monat v-r.

«r^r . ^ —.... Wann des Monds-Schein/wann er voll ist/von

Viel glatt und Rogel-Cts im MUynng ryur oer .

Wann die Frösche im ersten Frühling ihren Leich ^efArlich: dann da
nicht in die Bache und Wasser / sondern an den äussersten HMl / Wasser-Gusse und andere Witterungen nur
Theil desGestadswerffen/ das soll Anlassende-Was- Strichs-weife Schaden thun/ pflegen sich die schädliche

Wann sich ein Rab um ^eorgii im Rocken verber-
^ . . M kan/so ists eine Anzeige eines guten Getreyd-JakrS.

^VIArtlUS. Wann die Grasmucke singet / ehe der Weinstock
^ ^ . sprosset/so hoffet man ein gutes Jahr.

Der Mertzm-Staub wird dem Golde gleich geach- ^
küw Der Mäy/ Majus.

s-lrm «in zu!«« Kühler Ma» macht vi-lH-u und gutmWein>
Ein najjec r L Gewachsen und Fruchten ms-

Ä^hr» Ppp z gesammt



486
gesammt kan nichts gefährlicher und schädlicher seyn als Wann die Eichel-Blüh wohl gerath/so soll ein W
Mayen - Fröste und Kälte. Hingegen tes Schmaltz-Jahr werden.

Nicht zu kalt und nichtzunaß/ Nasse Pfingsten bringen feisteWeihnachten/das ist/
Füllt die Scheunenund das Faß. wann die Gersten um diese Zeit im schössen Regen hat/

Manns jetzt viel donnert / so hoffet man ein gutes daß die Aehren im Schoßbalg nicht steckenbleiben / son-
Jahr. dem vollkommen gerath / so kan man die «Schweine um

Auf8. Urbsni ist das Getreyd weder gerathen noch Weihnachten damit mästen,
verdorben/das ist/man kan noch nichts davon sagen / ob Reiffe Erdbeeren um Pfingsten werden alsVorbo-
eine gute oder schiechte Ernde folgen werde. ten eines guten Wein-Jahrsgehalten.

SoderRocken in dieser Zeit dünne stehet/und viel Wannsan Walpurgis Abend regnet/sohoffetder
leere Platze hat/ so pfleget er im Werth zu steigen / und Landmann ein fruchtbar Jahr,
theurer zu werden. Wanns um Urbsai schön Wetter ist / soll ein gut

Nach Zcrvsrii Tage befahret man sich keiner schäd- Wein-Jahr folgen,
lichen Fröste mehr.

Das XL. Kapitel.
We Vermuthungen eines guten oder Miß-Jahrs von dem

Sommer und dessen Monaten.
Innhalt. Wann der Guckguck sich lange nach Jchannis hö¬

ren lasset / solls theure Zeit bedeuten.
5.1. Vermuthungen vom Sommer insgemein. 5. Jnsonder. Ein kalter und all zu nasser Brach-Monat ist alle»

* Aügu^Mo "nat"° 5« Z. Vom Heu. Monat. 5 .4 .V00» Gewächsen hinderlich/dem blühenden Weinstock aber§. 1. höchst-schädlich.
5.^ ^<5,« Medard bringt keinen Frost mehr her/

und wi« °fft
die die ausgewachsenesaat verzehren/und ^ -

die Wurtzeln zum Theil abreisten. ''
mdSZ» DerHm-Monat/Mus.

Die Früchte werden davon ungesund. ^ ^ ^
DasGetreyd/ das in solcher Nässe wächst/ lasset sich . „ Der Mehl.Thau undBrand/ so m dusem Monat

schwerlich aufbehalten. sallen / sind denen Gewachsen / Fruchten und der V,eh-
Es fället auch wenig Honigs. Weyde schadkch / wo sie durch keinen bald folgenden Re-
Wann die Ost- und Nord-Winde zwischen die viel- gen abgewaschen werden. ^ ^.

fältigen Sommer-Regennicht blasen/ werden Kranck- Manw.ll aus der Erfahrung dafür halten / daß die
beiten besorget Wieselem / Katzen / Mäuse:c. so »n und um die Gebaue

Angleichen wann der Sommer wolckicht und hi- sich auchalten / die bösen Thau / welchegegen dem Anfang
zig ohne alle Winde hinstreichet. dieses Monats fallen / von denen Blatern und Kraulern/

Ein allzu dürrer und Heister Sommer verursachet/ diedavon wurmstichig werden/auflecken/und Ms/was
daß die Aehren in denen Hosen oder Schoßbalglein er- sie mit ihrerZun^n beiecken /verMen.
sticken / und die Körnlein taub und mager werden. . In d-e,en Monat pflegen d,e Hunde mehrmalen

Viel brausende Nordwindedieser Zeit geben eines ^A"iond ^ulig zu werden.
unfruchtbaren Jahrs Aeichen» ^ ^ ->^anns um ^acobi regnet, so sollen die (sicheln ver-

—^ , . Wanns um Margarethen Tag regnet/so fallen die
IUMU8. welschen Nüsse ab / die Haselnüsse aber werden madig.

^ e ^ Es ist aber auch bey diesen ?roAnotticis zu mercken/
der Bra^Monat mehr trocken und warm was am Ende des vorhergehenden Monats bemercket

als naß ist / so ists dem Wein zur Blüh zuträglich / sonder- worden,
lichwann ein warmer Regen bald darauffolget. ' §

Die Nord^Winde/die nicht gar zu scharffund kalt /1.
sind, sind im gantzen Jahr nicht nutzlicher als im Brach-
Monat, daß man auch von denenselben so gar dasSprich-
wort führet / daß sie das Korn ins Land wehen. Sie säu- Jetzt wird zuweilen ein Thau geboren / der fallet
bern die Reben von dem / was von der Blüh daran han- aufs Kraut/Laub und Gras/davon nachmals mit Hüljfe
gen geblieben / und nicht abgefallen. des SonnenscheinsRaupen und anders Ungeziefer wach-

Wanns umUrbsni gut Wetter ist / und um Vir! set.
regnet/ist eines fruchtbaren Jahrs Zeichen. Solcher gebieret purgirende Kranckheiten / rothe

Wann der Redstock vor Vic, abblühet / so ist guter Rubr und dergleichen. Darum man denselben von dem
Wein zu hoffen / wann auch der Herbst schon nicht gar Obst abtrocknen und aussehen soll /Haß man ihn nicht mit
zu schön und warm wäre. der Schalen genieße.

Viel
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Viele Sonnenscheine im^ußuko bringen guten Trauben findet / so rstgute Hoffnung zum Wein.

Wein / wozu auch die hellen Nachte helffen. Die Hirsch-Geweihe/die zwischen Himmel«
Wanns um I-surentii und ^sri-e Himmelfahrt fahrt und Geburt gesammlet werden / sind m ihrer besten

schön ist / so Hoffen die Reb - Leute einen guten Wein- Kraffr/ und lollen / nachdem sie gebrannt worden/m dop-
Herbst. pelter Voll, so viel als das Einhorn auszurichten vetmö-

Wann man auf l-suremii, andere aber / welches gen.
wahrscheinlicher ist / setzen aufLsrrtniomsei> einereiffe

Bas Xci. Zapitcl.
M Vermuthung eines gesegneten oder unglückseligen Jahrs vom

Herbst und dessen Monaten.
Jnnhalt. Jahr viel und guten Wein geben / weil die Reben und

§. 1. Vermuthungen vom Herbst insgemein. 2. Insonderheit -^oltz wohl wachsen !^lgen.
vomHerbst. Monat. h.z.VomWtin-Monal. 5 .4. Vom T>ie Alten haben nachfolgende Gemerck aus denen
Winter »Monat. Eich-Aepffeln um ^icbselig her genommen / welche auf

s. der Erfahrung / die man davon selbst nehmen könte / be-
Jn wärmer Herbst/ der zugleich hell und ruhen.

klar ist / machet Hoffnung zu einem guten , Elne Mucke darinnen soll auf ein mittelmäßig Jahr
Getreid u«d Wein-Jahr. . deuten. ^ ^ ^ ^

Ein nasser Herbst aber bringet Un« Ein Wurmlein und Made darinnen soll ein Zeichen
fruchtbarkeit / die Trauben können nicht zum fruchtbaren Jahr geben,
zeitigen / und die Garten-Früchte werden Wann sie entzwei) geschnitten frisch und safftig sind/

nicht vollkommen^ bedeuten sie einen fruchtbaren Sommer.
Ein kalter Herbst hindert alle Früchte an derZeiti- Wann nichts darum ist/sollsaufSterbendeuten,

gung/und verderbet viel Gewächse und Früchte. ?'^nn sie wasserig sind/sollen sie aufein nasses und
Aufeinenwarmen feuchten Herbst folget gemeinig- theures ^ahr deuten,

lich ein langer Winter / der viel Futter frisset. . , Smd sie aber dön und eingeschrumpffen / soll ein
Warme Herbst-Nachtt bringen süßen aber unge- dörrer unfruchtbarer Sommer zu vermuthen seyn.

sundenWein. - , ^ «z
Kühle Nachte bringen harten aber gesunden Wein.
Wanns späte im Herbst donnert / so folget gerne AjH

Theurung. . . .
Wann das Laub in Herbst - Zeiten langsam von de- So der Mond in einer schönen Zeit neu wird / so soll

nen Bäumen fallet/so werden auf den kommenden i°?om- sine fchöne Lefe zu hoffen seyn,
wer viel Rauppen. ^ . . - » ^ Wann das Laub in diesem Monat nicht gern absäl-

WannvielReiffe und Nebel fallen / und m.t dem ^/ so sind künfftiges Frühjahr viel Rauppen und Ge-
Sud- und West - Wmde keme Regen zugleich kommen/ schmeiß zvbesöraen.
deute,^ÄlfKranckheiten. ^ < . §. 4. /

DerWiNtwMonat/^ovemben
Lurops eine neue Kranckheit. ^ ^

Wann die Blatter im Walde früher als sonst ge- Wanns um Martini regnet / und bald darauf ein
wöhnlich abfallen / so psteget das Vich zu sterbeU- Frost fallet / das thut der Saat merckl-chen Schaden/

§. 2. Und bringet Theurung.
Der Herbst-Monat/ Septembe.-.

... lich erfahren wird.
Wer im Herbst und Vor-Jahr um die Zeit des So der erste Schnee auf ein nasses und beregnetes

-L,quinoÄii» wann Tag und Nacht gleich ist / kranck Erdreich fallet / bedeutets eine geringe Erndte.
tvird / mit demselben stehets mißlicher als zu anderer Zeit. Fallet er aber aufein bartes und gefrornes Erdreich/

Wanns um ^arcksei schön ist / soll es künfftiges so hoffet tnan eine reiche Getreid-Erndte.
Das XLll. Zapitel.

Die Vermuthung des Jahrs vom Winter und dessen Monaten.
Innhalt. schmeltzet / Und von der Erden verschlungen wird / solches

§. t. Vermuthungen vom Winter insgemein, h.s» Insonder» deUtetaufein gut Jahr.
heit vomWist« Monat. H. z. Vom Jenner. §. 4. Vom Wann aber die Saat im Winter bey barter Kalte
Hornung. unbedeckt bleibet/ so kaN sie dieselbe ohne Schaden schwer-

^ ^ . i. lich dauren.
^ r 3ar zu harker Winter ist denen Reben und an-

Erdbodennunuberfroren.st/Mlt^chneederenzartenGewächsengefäbrlich/verz^retabermdve^
> derbet dasGefchMeiß/dessenSameim aar gelindenWin-

Ä ^ ^ Schnee ^r erhalten / und denen Bäumen im FrühAahr gesähr-
auswerts durch keme Guße/sondern nach lick und scbadlick wird ^ ^ ^

und nach von der Sonnen Stralen ver- ^ ^
Mantt
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